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Im April widmet sich die evangelisch-methodistische Kirche

Küsnacht gleich während vier Tagen dem einflussreichen

Schweizer Theologen Karl Barth. Wir haben uns mit Pfarrer

Stephan Johanus zum Gespräch getroffen. Seite 5

Die 64. Ausgabe der Generalversammlung des Gewerbever-

eins Herrliberg wartete nicht nur mit einer Premiere auf, die

Vereinsmitglieder durften auch frisches Blut in ihrem Vor-

stand willkommen heissen. Seite 7

Gleich zwei Eislauflegenden gaben sich auf der KEK die Eh-

re: Die Deutsche Katarina Witt und die Schweizerin Denise

Biellmann warben in Küsnacht für das grosse Eislauffestival

«Disney on Ice». Seite 9

Lokale KapazitätenNationale Grösse Internationale Prominenz

Um den Bestand an Roten Sumpf-

krebsen im Schübelweiher abschät-

zen zu können, plant der Kanton im

Sommer eine Zählung. Die Krebse

sollen mit Reusen gefangen werden.

Bei einer Befischung im Jahr 2012

war kein einziger der aus Nordame-

rika stammenden Krebse gefangen

worden. Auch vor zwei Jahren blieb

ein Versuch erfolglos. 1999 waren

zahlreiche grosse Hechte im Weiher

eingesetzt worden, um den damals

überhandnehmenden Sumpfkrebs zu

dezimieren. Laut dem Kanton zeigte

der Einsatz der Hechte dabei nicht

die gewünschte Wirkung. In den Fol-

gejahren wurden deshalb nur noch

Aale eingesetzt. Siehe Artikel Seite 3

Kanton will Krebse zählen

Der Rote Sumpfkrebs wurde vermutlich in den 80er-Jahren illegal im
Küsnachter Schübelweiher ausgesetzt. Foto: Baudirektion Kanton Zürich

Martin Wydler sieht der Verschiebung

des Küsnachter Dorfmarkts mit ge-

mischten Gefühlen entgegen: «Ich ha-

be von einigen Leuten gehört, dass sie

sich auf den neuen Standort beim Ge-

meindehaus freuen», erzählt der Er-

lenbacher Landwirt und Organisator

des Dorfmarkts. Für ihn sei die Ver-

schiebung aber mit einigen Unsicher-

heiten und zusätzlichem Aufwand ver-

bunden. Vor allem in Bezug auf das

Wetter habe der Standort vor der Pa-

peterie Köhler einen grossen Vorteil

geboten. Wydler: «Durch die grossen

Platanen war man vor Sonne und Re-

gen gut geschützt.» Nun sei er ge-

spannt, wie sich der Markt am neuen

Standort entwickelt.

Keine Backwaren mehr im Angebot
Der Hintergrund für die Verschiebung

sind die anstehenden Bauprojekte

rund um den Bahnhof. Die SBB wird

das Schaltergebäude sanieren, der

Kanton die Oberwachtunterführung.

«Nach heutigem Kenntnisstand star-

ten die Arbeiten Mitte April», sagt

SBB-Sprecherin Franziska Frey über

den Baustart beim SBB-Gebäude. Sie

betont aber, dass die SBB die Fläche

vor der Papeterie Köhler nicht als Ins-

tallationsfläche benötige – entgegen

den Aussagen der Gemeinde, die dies

bei der letztmaligen Berichterstattung

verlauten liess. Die Verschiebung des

Markts wurde vielmehr beschlossen,

um die Verkehrssituation während

der Bauzeit zu entschärfen, heisst es

inzwischen von Gemeinde und den

SBB einstimmig.

Gemeindeschreiberin Catrina Erb

Pola hält nun fest: «Der Platz wird

zwar nicht direkt als Installationsplatz

genutzt. Da mit der Inbetriebnahme

der Baustelle mit einem erhöhten Ver-

kehrsaufkommen und sehr beengten

Platzverhältnissen zu rechnen ist, hat

die Abteilung Sicherheit – in Abspra-

che mit dem Marktbetreiber – ent-

schieden, den Wochenmarkt temporär

auf den Dorfplatz zu verlegen.» Es sei

der Wunsch der Marktbetreiber gewe-

sen, den Standort für die ganze

Marktsaison zu wechseln und nicht

erst ab Installation der Baustelle.

Neben der SBB-Baustelle wird

auch die Instandsetzung der Ober-

wachtunterführung durch den Kanton

das Areal rund um den Bahnhof tan-

gieren. «Im Bereich der Kohlrainstras-

se müssen die Abdichtungen der Un-

terführung Oberwachtstrasse erneuert

werden», erklärt Albi Thrier, Leiter

Tiefbau bei der Gemeinde Küsnacht.

Voraussichtlich habe dies eine Teil-

sperrung zur Folge, so Thrier. Die De-

tailplanung sei aber noch in Erarbei-

tung, die Durchfahrt für den Bus wer-

de gewährleistet sein, hält der Leiter

Tiefbau fest.

Am Wochenmarkt werden sich

vier Standbetreiber mit ihren Erzeug-

nissen aus der regionalen Landwirt-

schaft beteiligen. Nicht mehr im Ange-

bot stehen werden Backwaren. «Lei-

der hat die Bäckersfrau Therese Brup-

pacher den Betrieb eingestellt und wir

konnten noch keinen Ersatz finden»,

sagt Wydler. Er bedauere dies und

werde weiterhin nach Ersatz suchen,

so der Marktfahrer. 

Dorfmarkt zieht zum Gemeindeplatz
Ab morgen Freitag wird der
Küsnachter Dorfmarkt vor
dem Gemeindehaus statt-
finden. Grund sind die
Bauarbeiten rund um
den Bahnhof Küsnacht.

Annina Just

Leerer Marktplatz: Dieses Jahr wird der Küsnachter Wochenmarkt anstatt
an der Bahnhofstrasse beim Gemeindehaus stattfinden. Foto: Annina Just

Dorfmarkt Küsnacht. Ab dem 16. März je-
den Freitag 8.30 bis 11.30 Uhr auf dem
Gemeindeplatz Küsnacht. Vor Ostern wird
der Markt am Gründonnerstag stattfinden.

Select Garten

Gartenpflege

Gartenunterhalt

Gartenbau

8703 Erlenbach

+41 44 400 92 16

www.selectgarten.com
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Das Sultanat Oman und die Vereinig-

ten Arabischen Emirate haben unter-

schiedliche Wege in die Moderne be-

schritten: Während Oman sich zöger-

lich öffnet, verwandelten sich Dubai &

Co. im Turbo-Modus zur globalen Busi-

ness- und Kultur-Drehscheibe. Der Fo-

tojournalist Hartmut Fiebig, in Kairo

aufgewachsen und mit der arabischen

Kultur vertraut, porträtiert mit gross-

artigen Bildern und mitreissender Er-

zählung den modernen Orient. Er er-

kundet Abu Dhabi mit seinen Kultur-

tempeln und Mega-Events, ebenso die

Handelsmetropole Dubai, blickt dabei

auch hinter die Kulissen und lernt das

Leben von Gastarbeitern und Glücks-

rittern, Schuftenden und Scheichs ken-

nen. Auch die anderen Emirate des

Staatenbundes bereist er.

Im Oman lässt die spezielle Mi-

schung aus Traditionsbewusstsein und

Technikverliebtheit den Fotografen öf-

ters schmunzeln. Von der Herzlichkeit

der Omanis und den spektakulären

Landschaften ist er begeistert. Zu den

Highlights zählen die Halbinsel Musan-

dam mit ihren gewaltigen Fjorden,

oder das Hajar-Gebirge mit weiten

Felskulissen, geschichtsträchtige Städ-

te wie Muskat, Nizwa oder Sur ebenso

wie die 2000 Kilometer langen, meist

unberührten Küsten. (pd./mai.)

Unterwegs im Übermorgenland
Fotograf Hartmut Fiebig
stellt in seiner Live-Reporta-
ge Oman und die Emirate
als Reiseländer vor.

Wo Tradition und Technikverliebtheit aufeinandertreffen: Bilder aus dem modernen Orient. Foto: Hartmut Fiebig

Montag, 26. März, 19.30 Uhr, Volkshaus,
Stauffacherstrasse 60, 8004 Zürich.

Lokalinfo verlost 5 × 2 Tickets für

den Multimedia-Vortrag von Hart-

mut Fiebig. Einfach bis 19. März

eine E-Mail mit Betreff «Oman»

und vollständigem Absender sen-

den an: lokalinfo@lokalino.ch.

Wettbewerb

Mit rechtzeitiger Planung ist Zügeln

ohne Stress möglich: Wichtig ist, dass

der ausziehende Mietende rechtzeitig

den Wohnungsabgabetermin mit dem

Vermietenden festlegt und bestätigt.

Mietende und Vermietende müssen

sich bewusst sein, dass sich eine

Wohnungsabnahme nicht schnell in

10 bis 15 Minuten erledigen lässt. Je

nach Wohnungsgrösse dauert eine

Abnahme 1 bis 1,5 Stunden, bei

grossen Wohnungen oder Einfamili-

enhäusern sogar länger. Daher ist

unbedingt genügend Zeit einzu-

planen.

Die Reinigung wird gerne unter-

schätzt und zu spät in Angriff genom-

men. Auch diese kann aufwendiger

sein als vermutet. Nur eine umfas-

sende und gründliche Reinigung wird

von allen akzeptiert. Je nach Grösse

einer Wohnung oder eines Hauses

kann es von Vorteil sein, ein Putzin-

stitut mit dem Reinigen der Wohnung

zu beauftragen. Ist während der

Mietzeit et-

was kaputtge-

gangen, ist es

sinnvoll,

wenn der

Mietende dies

gleich repa-

riert oder in-

stand stellt.

Kleinere Män-

gel müssen

meistens sel-

ber behoben

werden. Für grössere Mängel sollte,

ebenfalls rechtzeitig, eine Fachper-

son beauftragt werden. Wer dies

nicht bis zum Ende des Mietverhält-

nisses erledigt, riskiert eine zusätzli-

che Haftung. 

Hans Barandun, Leiter

Akquisition/Spezialmandate,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Zügeln ohne Stress dank guter Planung

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstr.
28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 00

Hans Barandun
weiss Rat. F.: zvg.

Publireportage

«Sie wollen so lange wie möglich aktiv

bleiben und selbstständig zuhause le-

ben»? Die Tageszentren der Stadt Zü-

rich unterstützen Interessierte dabei ge-

zielt, stärken sie und entlasten die An-

gehörigen. In den Tageszentren Bom-

bach, Entlisberg, Mattenhof und Ries-

bach erhalten infrage kommende Per-

sonen stunden-, tage- oder wochenwei-

se genau jene Unterstützung, die ge-

wünscht und gebraucht wird. Hier kann

man Kräfte aufbauen, Kontakte knüp-

fen, Ruhe finden, den Tag in Gesell-

schaft verbringen, regelmässig über-

nachten oder auf Wunsch auch einmal

von zuhause Abstand gewinnen und

Ferien geniessen. Fachpersonen stellen

sich flexibel auf die Wünsche ein und

klären mit den Betroffenen die Bedürf-

nisse ab. So werden Stärken und das

individuelle Potenzial erkannt. Dann

stellen Fachperso-

nen ein individu-

elles Programm

zusammen, damit

sich die Betroffe-

nen rundum

wohlfühlen. Am

24. März öffnen

alle vier Tageszen-

tren ihre Türen

und freuen sich

auf den unverbindlichen Besuch. «Nut-

zen Sie den Tag der offenen Tür und

entdecken Sie die Vielseitigkeit der An-

gebote». (pd./ls.)

Die städtischen Tageszentren öffnen ihre Türen
Die Tageszentren Bombach,
Entlisberg, Mattenhof und
Riesbach stehen pflegebe-
dürftigen Menschen rund
um die Uhr offen. Am
Samstag, 24. März, ist
Tag der offenen Tür.

Tageszentrum Bombach: Limmattalstrasse
371, 8049 Zürich, Tageszentrum Entlisberg:
Paradiesstrasse 45, 8038 Zürich, Tageszent-
rum Mattenhof: Helen-Keller-Strasse 12,
8051 Zürich, Tageszentrum Riesbach: Witel-
likerstrasse 19, 8008 Zürich. Auskunft und
Beratung: 044 412 10 20.

Die Tageszentren bieten auch Betreuungsangebote. z.

Die Anzahl der Verunfallten bewegt

sich auf dem Niveau des Vorjahres.

Allerdings verletzten sich auf dem

Velo 110 Personen schwer – so viele

wie noch nie. Fünf Menschen verun-

glückten tödlich.

Zurückzuführen ist diese Zunah-

me auf die Tatsache, dass sich insbe-

sondere «ungeschützte» Verkehrsteil-

nehmende (Zufussgehende, Velofah-

rende und Motorradfahrende) häufi-

ger schwer verletzen als «geschütz-

te». Gegenläufig ist die Tendenz da-

gegen beim Autoverkehr und beim

öffentlichen Verkehr.

Bei den Velofahrenden ist im Ver-

gleich zum Vorjahr ein erneuter An-

stieg der Verunfallten (+8 zum Vor-

jahr; +105 zum Fünfjahresschnitt)

auf 468 Personen festzustellen. Vor

allem bei den E-Bikes hat die Zahl

der Verunfallten (von 42 auf 65) zu-

genommen. Auf herkömmlichen Ve-

los ist die Zahl rückläufig (von 418

auf 403). Insbesondere fällt beim Ve-

loverkehr die Zunahme bei den

schwerverletzten Personen auf (110

Personen; +14 zum Vorjahr; +24 zum

Fünfjahresschnitt).

46 Prozent Velofahrende
Fast die Hälfte aller Schwerverletzten

(46 Prozent) war mit einem Velo un-

terwegs. Der Anstieg der Velounfälle

ist teilweise mit der Zunahme des Ve-

loverkehrs (jährlich etwa 4 Prozent)

zu erklären. Allerdings steigen die

Unfallzahlen (jährlich etwa 12 Pro-

zent) stärker an. Das Unfallrisiko im

Veloverkehr ist also gestiegen. Nebst

der Verbesserung der Infrastruktur

setzt die Stadt Zürich auf die Sensibi-

lisierung der Velofahrenden, um Un-

fälle zu vermeiden, und letztlich auf

Repression, das heisst Polizeikontrol-

len des Veloverkehrs.

Auch bei den Zufussgehenden

weist die Statistik eine Zunahme auf

254 Verunfallte aus (+26 zum Vor-

jahr; +33 zum Fünfjahresschnitt), da-

runter sind ebenfalls viele schwerver-

letzte Personen. Dabei ereigneten

sich mehr Unfälle auf Fussgänger-

streifen. (zk.)

Mehr schwerverletzte Velofahrer
in der Stadt Zürich
Fast jede zweite schwerver-
letzte Person war mit dem
Velo unterwegs, zeigt die
neuste Verkehrsunfallstatis-
tik. 2017 verunfallten in
der Stadt Zürich bei polizei-
lich registrierten Verkehrs-
unfällen 1419 Personen.

ANZEIGEN



A K T U E L L Küsnachter Nr. 11 15. März 2018 3

ANZEIGEN

Nun sind sie wieder unterwegs, in
der Dunkelheit. Von ihren Winter-
quartieren im Wald wechseln die
Amphibien allerorten ins Wasser, um
dort für den Fortbestand ihrer Art zu
sorgen. Auf dem Weg in den Schübel-
weiher, oberhalb von Küsnacht, müs-
sen die Tiere dafür über die Schied-
haldenstrasse oder die Weinmann-
gasse. Wie viele Frösche und Kröten
die Strassen überqueren, um in den
Weiher zu gelangen ist nicht bekannt.
Zuletzt zählten freiwillige Helferinnen
und Helfer die Amphibien vor zehn
Jahren. Damals transportierten sie
die Tiere in Kübeln, heute ist nachts
ein Abschnitt der Weinmanngasse
mit Barrieren gesperrt (der «Küs-
nachter» berichtete). Das ist beque-
mer, dafür fehlen aber Zahlen zu
kurz- und langfristigen Entwicklun-
gen. Amphibienhelfer Benno Lüthi ist
dennoch sicher: Die Zahl der Erdkrö-
ten im Schübelweiher hat in den letz-
ten Jahren dramatisch abgenommen.
Lüthi macht die Hechte dafür verant-
wortlich, von denen der Kanton im
Jahr 1999 fünfzig bis siebzig – je
nach Quelle – grosse Exemplare in
den Weiher eingesetzt hatte. Die
Hechte sollten den aus Nordamerika
stammenden Roten Sumpfkrebs dezi-
mieren, der einige Jahre zuvor illegal
ausgesetzt worden war.

Keine Krebse mehr gefangen
«Es kann sein, dass der Amphibien-
bestand inklusive Erdkröten unter
dem Besatz mit Hechten leidet», sagt
Wolfgang Bollack, Mediensprecher
der kantonalen Baudirektion, die
auch für die Fischerei zuständig ist.
Im Normalfall schmeckten den Fi-
schen die Eier von Kröten, deren
Larven und auch die Kröten selbst je-
doch nicht. «Unter den Amphibien
sind Erdkröten diejenige Art, die am

wenigsten stark durch Fischfrass be-
troffen ist», sagt Bollack. Eine Aus-
nahme gibt es: Fehlt es den Fischen
an Futter, sind negative Auswirkun-
gen auf Erdkröten nachgewiesen. Es
sei deshalb nicht auszuschliessen,
dass der Hechtbesatz mit dazu ge-
führt habe, dass die lokale Erdkrö-
ten-Population zurückgegangen sei,
sagt Bollack. Allerdings seien die
Erdkrötenbestände in der Schweiz
generell rückläufig, wegen des Ver-
kehrs, der Kanalisation, Giften und
weiterer, nicht bekannter Gründen.

Wie viele Hechte im Moment im
Schübelweiher leben, ist nicht be-
kannt. 2002 hatte das Wasserfor-
schungsinstitut der ETH (Eawag)
empfohlen, die Hechte alle zwei bis
drei Jahre zu zählen. Systematisch
gesucht wurde zuletzt jedoch nur
noch nach Sumpfkrebsen. «Im Jahr
2012 konnte in drei Nächten kein
einziger Krebs gefangen werden»,
sagt Bollack von der kantonalen Bau-
direktion. 2016 versuchten Krebs-
pest-Forscher ihr Glück, der Versuch,
für Probenentnahmen im Schübel-

weiher Sumpfkrebse zu beschaffen,
scheiterte aber. Eine nächste Reusen-
fangkampagne plant der Kanton für
den kommenden Sommer. Danach
soll der Bestand an Sumpfkrebsen
neu geschätzt werden können.

Wenig wirksamer Hecht
Der Sumpfkrebs scheint also erfolg-
reich zurückgedrängt. Ob der Hecht
daran grossen Anteil hat, ist fraglich.
Der Kanton schätzt den Beitrag des
Raubfischs bei der Krebsbekämpfung
als «nicht sehr hoch» ein. «Die Wir-
kung der Hechte auf die Sumpfkrebs-
population war nicht die gewünsch-
te», sagt Bollack. Deshalb seien in
der Folge nur noch Aale ausgesetzt
worden, «die den Sumpfkrebsbe-
stand offensichtlich in Schach halten
konnten». Bis ins Jahr 2006 setzte
der Kanton eine grosse Zahl an Aalen
in den Schübelweiher ein. Diese blei-
ben laut Bollack 10 bis 15 Jahre im
Süsswasser, bevor sie ins Meer zie-
hen. «Es ist also durchaus denkbar,
dass noch einzelne Aale im Schübel-
weiher vorhanden sind.» Das Fische-

reirecht im Schübelweiher gehört der
Gemeinde Küsnacht. Diese hatte vor
zwei Wochen mitgeteilt, sie sehe im
Moment keinen Anlass, mehr Hechte
fangen zu lassen. Daran ändere die
Einschätzung des Kantons nichts, sagt
Gemeindeschreiberin Catrina Erb.
«Gemäss dem Kanton sind die Hechte
lediglich eine mögliche Ursache für
die Abnahme der Kröten.» Das weite-
re Vorgehen werde Küsnacht mit dem
Kanton abstimmen, wenn die Resulta-
te der Reusenfangkampagne vorlie-
gen.

Neuverpachtung in Arbeit
Noch nicht bestimmt ist ein neuer
Pächter für den Weiher. Der amtie-
rende Fischereiaufseher wolle sein
Amt altershalber abgeben, sagt Erb.
Ob die Pacht öffentlich ausgeschrie-
ben werde, sei offen. «Bei der letz-
maligen Vergabe im Jahr 1994 wur-
de kein öffentliches Verfahren ange-
wendet.» Nicht festgelegt ist laut Erb
auch der Zeitpunkt für den Wechsel
und die Pachtkonditionen. «Diese
Punkte sind zurzeit in Abklärung.»

Fehlt dem Hecht das Futter, frisst er Kröten
Schweizweit ist die Zahl
der Erdkröten rückläufig.
Im Schübelweiher könnten
daran die zur Sumpfkrebs-
Bekämpfung eingesetzten
Hechte mit schuld sein.

David Herter

Die grösste Gefahr für Kröten ist dieser Tage nicht der Hecht, sondern der motorisierte Verkehr.Foto: Andreas Baumann

Letzte Woche traf sich der Zumiker
Souverän gleich an zwei Abenden, um
die Ortsplanungsgrundlangen zu über-
arbeiten. Dies beinhaltete die Revision
der kommunalen Richt- und Nut-
zungsplanung, der Ortsplanung sowie
der Bau- und Zonenordnung.

Das Monstergeschäft wurde von
der Versammlung nach zahlreichen
angenommenen Änderungsanträgen
schlussendlich gutgeheissen. Eine ge-
wichtige Streichung sind die Sonder-
bauvorschriften, welche allesamt vom
Souverän gekippt worden sind. Die 23
Artikel hätten zusätzlichen Raum für
Entwicklung in den Zentrumsgebieten
ermöglichen sollen.

Gemeindepräsident Jörg Eberhard
(FDP) zeigt sich im Nachhinein zufrie-
den damit, dass «die längst fällige Mo-
dernisierung und Revision der Bau-
und Zonenordnung» geschafft wur-
den. Ebenso sei er zufrieden, dass die

Gemeinde für die Erfüllung öffentli-
cher Aufgaben mehr baulichen Spiel-
raum erhält und auch die Umzonung
der Wiese unterhalb des Gemein-
schaftszentrums gutgeheissen wurde.

Dass alle Sonderbauvorschriften
abgelehnt wurden, sei hingegen ein
«Wermutstropfen», insbesondere da
die Zentrumsbildung ein Auftrag der
Stimmbürger an den Gemeinderat ge-
wesen sei. Unmittelbar habe diese Ab-
lehnung zwar keine Folgen, hält er
fest, doch man habe sich «einer Steue-
rungsmöglichkeit des potenziellen zu-
künftigen Wachstums» beraubt. Dies,
obwohl die 2015 verabschiedeten
Leitlinien der Entwicklungsstudie sol-
che Entwicklungsmöglichkeiten für die
Zentrumsgebiete gefordert hatten.

Wenn keine Entwicklung in den
Zentrumsgebieten mehr möglich sei
und sich das Bauvolumen in die äus-
seren Quartiere verschiebe, müsse
schliesslich mit Folgekosten für die In-
frastruktur gerechnet werden, erklärt
der Zumiker Gemeindepräsident. So
wären zum Beispiel breite Strassen
und ausreichend Leitungen in den
Zentrumsgebieten, wo die Sonderbau-
vorschriften hätten gelten sollen, vor-
handen gewesen, in äusseren Quartie-
ren hingegen nicht. (aj.)

Zumiker Gemeindepräsident
sieht einen «Wermutstropfen»
Die Streichung der Sonder-
bauvorschriften für die
Gebiete Dorfzentrum,
Waltikon und Maiacher
könnten für Zumikon
hohe Folgekosten haben.

In der Ausgabe vom 8. März berichte-
ten wir über die Generalversammlung
des Gewerbevereins Küsnacht. Dessen
Präsident Martin Schneider wurde im
Artikel als 69-jährig bezeichnet. Dies
ist nicht korrekt, der SVP-Gemeinde-
rat ist Anfang Februar «erst» 67 Jahre
alt geworden. (aj.)

KORRIGENDUM

Martin Schneider ist

noch ein Jungspund

Ein unbekannter Dieb hat im Verlauf
des letzten Freitagnachmittags in
Küsnacht einen Einbruch in eine
Wohnung eines Mehrfamilienhauses
verübt. Darüber informiert die Kan-
tonspolizei Zürich.

Die unbekannte Täterschaft habe
sich auf unbekannte Weise zwischen
14 Uhr und 19.40 Uhr Zutritt in die
Wohnung verschafft. Beim Durchsu-
chen der Wohnung erbeutete der Ein-
brecher eine wertvolle Uhr im Wert
von mehreren zehntausend Franken.
Anschliessend flüchtete der Täter via
Balkontüre, wo er von einer Nachba-
rin beobachtet wurde. (e.)

Wertvolle Uhr in
Küsnacht erbeutet Das Gipfelischiff startet dieses Jahr

seine Saison etwas früher, am Freitag,
23. März. Da das renovationsbedürfti-
ge Schiff diesen Sommer eine Zwangs-
pause hat, sind nur halb so viel Fahr-
ten angesetzt. Die morgendliche See-
reise ist für alle Fahrgäste kostenlos –
ohne den Zusatzfünfliber, der vom
ZVV erhoben wird.

Das Schiff «Etzel», welches vom
Verein Pro MS Etzel betrieben wird,
wurde 1934 von der Escher Wyss AG
gebaut. Die Revision ist im Sommer-
halbjahr angesetzt, weil dann die
Werft der ZSG genutzt werden kann.
Der Verein ARUF, Aktion rechtsufriges
Frühschiff, und der Verein Etzel ko-
operieren seit zehn Jahren.

Das Jubiläum wird mit einer Apé-
rofahrt am 31. Mai gefeiert. ARUF
setzt eigene Mittel sowie Spendengel-
der ein, um den Frühkurs in Erinne-
rung an den regulären Gipfelischiff-
Fahrdienst aufrechtzuerhalten. Das
Gipfelischiff fährt freitags Pendler und
Bürkliplatz-Marktbesucher nach Zü-
rich. Im «Küsnachter»-Gebiet fährt
das Schiff Erlenbach (ab 07:19), Hesli-
bach (ab 07:24), Küsnacht (ab 07:32),
Goldbach (ab 07:36) und Zollikon (ab
07:43) an. (e.)

Gipfelischiff dampft los

Fahrplan Gipfelischiff 2018: 23. März,
6./20. April, 4./18./25. Mai. Apérofahrt:
31. Mai, 19. Oktober, 7. Dezember. Fahr-
plan auf www.gipfelischiff.ch.

APROPOS . . .

Rund um den Bahnhof Küsnacht
tut sich was. Ich habe an dieser
Stelle bereits einmal geschrieben,
dass die verschiedenen Bauprojek-
te für die Instandsetzung von Tun-
nel- und Schaltergebäude, Park-
platz- und Unterführungssanie-
rung den Verkehrsteilnehmern
wohl einiges an Verständnis abfor-
dern dürften. Doch nicht nur für
Verkehrsteilnehmer können Bau-
arbeiten nervenaufreibend sein,
auch meine Nerven wurden – be-
vor die Bauerei überhaupt begon-
nen hat – strapaziert.

Da sind als Erstes die Eigen-
tumsverhältnisse rund um die

Bahnhofstrasse, die offenbar auch
für die beteiligten Akteure nicht so
leicht zu überblicken sind. Beim
Platz vor dem Köhler besteht seit
1951 ein Vertrag über «Strassen-
und Bodenabtretung auf der Stati-
on Küsnacht» zwischen der SBB
und der Gemeinde Küsnacht – der
Boden gehört zwar der Gemeinde,
aber die SBB darf ihn nutzen. Wie
sie ihn während der Bauarbeiten
nutzt, muss also bei einer SBB-
Sprecherin in Erfahrung gebracht
werden. Diese sitzt in Bern, spricht
für ein Unternehmen mit fast 800
Bahnhöfen und muss sich erst in
die betroffene Gemeinde einarbei-
ten – die Antwortfrist ist dement-
sprechend lang. Das Warten und
Nachfragen gehört aber zum Jour-
nalisten-Job. Wenn dann, wie ich
es soeben erlebte, verklausulierte
und knappe Auskünfte von ver-
schiedenen Seiten kommen, verur-
sacht dies bei Journalisten schnell
den «Verdacht», dass etwas Ge-
wichtiges verschwiegen werden
könnte – eine solche kritische
Grundhaltung gehört schliesslich
ebenfalls zu den Anforderungen.

In diesem Fall war das Ergeb-
nis dieser rund ein Dutzend hin-
und hergeschickten Mails und das
sich über mehrere Wochen erstre-
ckende Nachhaken relativ un-
spektakulär (siehe Artikel Seite 1)
– doch auch diese Erkenntnis ge-
hört zum Job.

Annina Just

Was alles
zum Job gehört

Am Montag, 26. März, findet um
19.30 im Foyer der Heslihalle (Foyer)
ein überparteiliches Podium zu den
Behördenwahlen statt. Der Eintritt ist
frei, im Anschluss wird ein Apéro of-
feriert. (ks.)

Gemeinderats-Podium
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Dachdeckermeister Hans Frehner ist

am 20. Februar im hohen Alter von

95 Jahren verstorben. Die Eltern von

Hans zogen im Jahr 1930 von Herisau

nach Küsnacht. Der damals siebenjäh-

rige Bub absolvierte in Küsnacht die

obligaten Schuljahre. Da sein Vater

schon ein Dachdeckergeschäft betrieb,

war es für den jungen Hans selbstver-

ständlich, dass er ebenfalls Dachde-

cker werden wollte.

Während der Zeit des Zweiten

Weltkriegs war es jedoch schwierig,

eine Lehrstelle zu finden. So arbeitete

Hans Frehner in verschiedenen Dach-

deckerbetrieben als Handlanger. Mit

sechs Jahren Berufserfahrung konnte

er dann die Gewerbeschule nachholen

und die Lehrabschlussprüfung erfolg-

reich bestehen. 1949 wagte er zusam-

men mit seinem Vater den Schritt in

die Selbstständigkeit und gründete das

Dachdeckergeschäft Frehner & Sohn.

Ziegel und Dachlatten wurden damals

noch mit dem Handwagen transpor-

tiert. In den Folgejahren herrschte in

Küsnacht eine rege Bautätigkeit und

Flachdächer waren eine Seltenheit.

Der Betrieb lief sehr gut, und die Qua-

litätsarbeit der Frehners wurde bei

den Bauherrschaften geschätzt.

Das Eindecken eines Giebeldachs

mit Biberschwanzziegeln war der gan-

ze Stolz von Hans. Wurden alte Ge-

bäude abgebrochen, waren Vater und

Sohn Frehner schnell zur Stelle, um

das Dach sorgsam abzudecken und

diesen Dachziegeln ein weiteres Leben

zu ermöglichen. Hans kannte wie kein

Zweiter die Küsnachter «Dachland-

schaften» und das Leben unter den

Dächern. Es war spannend, ihm zuzu-

hören, wenn er über Küsnachter Fa-

milien und deren Schicksale erzählte.

Hans Frehner war zeitlebens ein

begeisterter Turner beim Bürgerturn-

verein Küsnacht (BTV). Es war dem-

zufolge nicht erstaunlich, dass er im

Rahmen von Turnanlässen Bethli

Grimm kennen und lieben lernte. Im

Wonnemonat Mai 1952 heirateten die

beiden, und sie starteten zu ihrer ge-

meinsamen Reise, die über 65 Jahre

andauerte. Bethli unterstützte Hans

und war für das Büro und die Buch-

haltung zuständig. Dem Ehepaar wur-

den Tochter Lisbeth und die Söhne

Res und Hannes geschenkt. Fünf Jah-

re nach der Hochzeit konnte die Fami-

lie an der Bergstrasse 10 ihr eigenes

Haus beziehen. Das Familienleben

war den Eltern Frehner wichtig, und

man verbrachte viele gemeinsame

Stunden im geliebten Appenzeller-

land. Für Hans war es eine grosse Ge-

nugtuung, dass die beiden Söhne

ebenfalls den Dachdeckerberuf ergrif-

fen und so die Zukunft des Betriebs

gesichert war.

Pikettchef bei der Feuerwehr
Hans Frehner engagierte sich in ho-

hem Mass im Vereinsleben und für die

Gemeinde Küsnacht. Während 15

Jahren versah er eine Funktion in der

Rechnungsprüfungskommission

(RPK). Auch gehörte er dem Vorstand

des Gewerbevereins an und war über

viele Jahre Verwalter der Holzkorpo-

ration Küsnacht. Seine wirkliche Lei-

denschaft galt jedoch der Feuerwehr

und dem Turnen. Während 36 Jahren

war er Angehöriger der Feuerwehr

Küsnacht. Seine Behändigkeit und

sein Wissen über Dachkonstruktionen

machten ihn zu einem wertvollen Mit-

glied des Feuerwehrpiketts. Der Ge-

meinderat hat Frehner 1966 zum Pi-

kettchef und stellvertretenden Kom-

mandanten (Feuerwehroffizier) er-

nannt. Diese verantwortungsvolle

Funktion bekleidete er bis 1974. Bei

vielen Einsätzen konnte Hans sein

Können unter Beweis stellen.

Im BTV hatte der Verstorbene ver-

schiedene Funktionen inne und er

war mehrere Jahre Obmann der Män-

nerriege. Bis zu seinem 90. Lebens-

jahr turnte er noch aktiv in der Män-

nerriege mit. Mit Leib und Seele war

er kantonaler und eidgenössischer

Turnveteran und amtete mehrere Jah-

re als deren Obmann. Seit 1985 war

Hans Frehner Mitglied der Wulponia

Küsnacht. Man wanderte gerne an der

Seite von Hans, war er doch ein inter-

essanter Gesprächspartner. Trotz ei-

ner Erkrankung konnte er im Kreis

seiner Liebsten und mit einem gros-

sen Freundeskreis noch seinen 95.

Geburtstag feiern.

Ende Februar hat eine grosse

Trauergemeinde von Hans Frehner

Abschied genommen. Die Küsnachter

Dorfgemeinschaft ist ihm zu grossem

Dank verpflichtet.

Martin Bachmann,

alt Gemeinderat

 NACHRUF 

Er war auf den Dächern von Küsnacht zu Hause

Hans Frehner verstarb kurz nach seinem 95. Geburtstag. Foto: M. Bachmann

Bauprojekte

Bauherrschaft: vertreten durch Architektenpartner AG,

Fliederweg 6, 8620 Wetzikon

Projektverfasser: Architektenpartner AG, Fliederweg 6,

8620 Wetzikon

Objekt/Beschrieb: Einbau von Dachflächenfenstern und einem

Dachaufbau am Einfamilienhaus Vers.-Nr.

3570, auf dem Grundstück Kat.-Nr. 11882

Zone: Kernzone K2

Strasse/Nr.: Boglerenstrasse 42f, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft: Georgina Bärlocher, Alte Forchstrasse 11,

8127 Forch

Objekt/Beschrieb: Erstellen eines Pferdeauslaufs und Reit-

platzes beim Gebäude Vers.-Nr. 32 auf dem

Grundstück Kat.-Nr. 12989

Zone: Wohnzone W2/1.75

Strasse/Nr.: Alte Forchstrasse 11, 8127 Forch

Bauherrschaft: Marlene und Adolf Trudel, Pflugsteinstrasse 29,

8703 Erlenbach

Projektverfasser: Architekturbüro Andreas Ostertag GmbH,

Dorfstrasse 38, 8706 Meilen

Objekt/Beschrieb: Abbruch und Ersatzneubau des schwarz be-

zeichneten Gebäudes und Neubau von zwei

Mehrfamilienhäusern, Gebäude Vers.-Nr. 101

auf dem Grundstück Kat.-Nr. 7180

Zone: Kernzone K2

Strasse/Nr.: Limberg 24a, 8127 Forch

Die Bauakten liegen während 20 Tagen, vom Datum der Aus-

schreibung an, bei der Bauabteilung der Gemeindeverwaltung

Küsnacht auf.

Begehren um Zustellung baurechtlicher Entscheide können in-

nert der gleichen Frist schriftlich bei der örtlichen Baubehörde

gestellt werden. E-Mail-Zuschriften erfüllen die Anforderungen

an die Schriftlichkeit in der Regel nicht. Wer das Begehren nicht

innert dieser Frist stellt, hat das Rekursrecht verwirkt. Die Re-

kursfrist läuft ab Zustellung des Entscheides (§§ 314–316 PBG).

15. März 2018

Die Baukommission

Bestattungen

Wirz, Werner Arnold, von Küsnacht ZH, wohnhaft gewesen in

8700 Küsnacht, Zürichstrasse 147, geboren am 21. Dezember

1925, gestorben am 2. März 2018.

Fenton, Bryan Leslie, vom Vereinigten Königreich, wohnhaft

gewesen in 8700 Küsnacht, Hesligenstrasse 74, geboren am

20. April 1921, gestorben am 3. März 2018.

Bradovka, geb. Wirtner, Maria, von Thalwil ZH, wohnhaft gewe-

sen in 8700 Küsnacht, Poststrasse 12, geboren am 16. Novem-

ber 1929, gestorben am 3. März 2018.

Hunziker, Maria Elisabeth, von Zürich ZH und Oberkulm AG,

wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Alte Landstrasse 136,

geboren am 7. Januar 1922, gestorben am 6. März 2018.

Wäspe, geb. Hirt, Martha, von Küsnacht ZH und Wattwil SG,

wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Tägermoosstr. 27, gebo-

ren am 6. Februar 1916, gestorben am 6. März 2018.

15. März 2018

Das Bestattungsamt

Keine Gemeindeversammlung im März 2018

Die für den 26. März 2018 vorgesehene Gemeindeversammlung

findet nicht statt. Die nächste Gemeindeversammlung wird am

Montag, 18. Juni 2018, durchgeführt.

15. März 2018

Der Gemeinderat

Amtliche Publikationen Amtliche Informationen

Öffnungszeiten Bibliothek KDsnacht

Montag: geschlossen

Dienstag bis Freitag: 10.00 bis 19.00 Uhr

Samstag:  10.00 bis 14.00 Uhr

In den Schulferien ist die Bibliothek jeweils am Dienstag

und Freitag von 14.00 bis 19.00 Uhr geöffnet.

Öffnungszeiten Lesezimmer
Montag bis Samstag:   9.00 bis 19.00 Uhr

Höchhus, Seestrasse 123, 8700 Küsnacht

Telefon 044 910 80 36 / bibliothek@kuesnacht.ch

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch



Stephan Johanus, eben war internationa-

ler Tag der Frau. Karl Barth hatte mit sei-

ner Ehefrau und seiner Geliebten in ei-

nem Haus gewohnt. Eine Scheidung hätte

seine Frau aufgrund er damaligen Zeit

schwer getroffen, seine Geliebte steuerte

viel zu seinem Werk bei, erhielt dafür

aber keine Anerkennung. Wie stünde sei-

ne Theologie heute zu diesem Verhältnis?

Das ist natürlich ein schwarzes Kapi-
tel. Aber sie haben zu dritt einfach
versucht, mit der Situation klarzu-
kommen. Mit grosser Rücksicht auf
Karl Barth. Aber da muss ich evange-
lischerweise einfach froh sein, dass
wir Pfarrer keine Heiligen sein müs-
sen, also ihre Schattenseiten haben
dürfen und die Theologie trotzdem
noch stimmt. Aber schauen Sie sich
Luther oder Zwingli an, da findet
man überall einen Hakenfuss, wenn
man sucht. Von daher ist es vielleicht
ganz gut, dass wir Pfarrer keine Hei-
ligen sein müssen.

War Barth nicht ein widersprüchlicher

Charakter? Er widmete sich dem Römer-

brief, der Gehorsam gegenüber dem

Staat fordert. Andererseits meinte er, in

Hinblick auf die Machtergreifung der Na-

tionalsozialisten, es gebe unter Umstän-

den eine nicht nur erlaubte, sondern

göttlich geforderte Resistenz gegen die

politische Macht.

Ja, Römer 13 ist natürlich eine
schwierige Stelle. Aber die Theologen
waren sich einig, dass man einem
Staat, der sämtliche ethischen
Grundsätze und moralischen Werte
verlässt, keinen Gehorsam schuldig
ist. Trotzdem waren die meisten
Pfarrer gegenüber dem NS-Regime
oft loyal, Römer 13 steckte denen
ziemlich in den Knochen.

Nicht nur loyal, sondern lethargisch. Das

machte Barth dem Christentum zum Vor-

wurf. Er kritisierte dessen Schweigen im

Angesicht der NS-Zeit.

Genau. Und er war gegen das soge-
nannte Bindestrich-Christentum, also
einem Glauben, der mit einer zusätz-
lichen Ideologie oder dem Zeitgeist
gekoppelt wird. Beispielsweise Evan-
gelium und Nation oder Glaube und
Krieg. Da kommt die Barmer Theolo-
gische Erklärung von 1934 ins Spiel,
bei der Barth federführend war und
die heute in meiner Heimatkirche zur
Bekenntnisgrundlage der Ordination
von Pfarrern gehören kann. Darin
heisst es, dass man mit seinem Ge-
wissen als Christ niemand anderem
gegenüber verpflichtet ist, als Jesus
Christus alleine. Das war die Grund-
lage für den geistlichen Widerstand
gegen den Nationalsozialismus.

War Barth auch Rebell? Er war oft dage-

gen: gegen die lethargische Kirche der

NS-Zeit, gegen die Wiederbewaffnung

der beiden deutschen Staaten, gegen

den christlichen Antikommunismus.

Immer, immer. Und auch gegen die
damalige Schweizer Position. Er wur-
de selbst vom Schweizer Geheim-
dienst überwacht. Es gab sogar eine
Akte über Barth. Er wurde 1935 zu-
rückgerufen aus Deutschland, nach
Basel. Er hat den Führereid auf Hit-
ler abgelehnt ...

Er wollte den Zusatz: «Soweit ich es als

evangelischer Christ verantworten

kann».

Das haben die Nazis aber nicht ak-
zeptiert. Von Basel aus hat er weiter
nach Deutschland hineingeballert,

gegen Hitler, da war er kompromiss-
los. Die Schweiz befürchtete gar, we-
gen Barth könnte Nazideutschland
die Schweiz doch noch einkassieren.

Das erste Amt hatte Barth in einer Ar-

beitergemeinde, wo er mit sozialer Un-

gleichheit und Ungerechtigkeit konfron-

tiert war. Da habe er sich zu einem «re-

ligiös-sozialen» Pfarrer entwickelt. War

blosse Theologie für ihn unzulänglich

für weltliches Leid?

Total. In Safenwil konvertierte er
quasi vom liberalen Theologen zum
Wort-Gottes-Theologen.

Die liberale Theologie versucht, Religion

auf einer rationalen Ebene zu betreiben

und mit den Naturwissenschaften in Ein-

klang zu bringen.

Genau. Da wird sozusagen Theologie
auf der Ebene der Philosophie betrie-
ben. Diese Theologie versteht die Bi-
bel als ein Wort des Menschen über
Gott. Karl Barth hat das ganze umge-
dreht und gesagt: Die Bibel ist ein
Wort Gottes über den Menschen.

Er ging davon aus, dass der Mensch Gott

nicht selbst erkennen kann.

Die liberalen Theologen gingen im-
mer davon aus, dass der Mensch
schon einen Bereich in sich selbst
trägt, durch den er auf Gott kommt.
Barth glaubte aber nicht, dass der
Mensch von Grund auf ein eingebau-
tes Sensorium für Gott hat. Es
braucht dafür die Offenbarung.

Barths Ausbildung fusste aber in der li-

beralen Theologie?

Richtig. Es gab aber zwei Ereignisse,
die Barth vom liberalen zum Wort-
Gottes-Theologen gemacht haben.
Das eine war in Safenwil mit den Ar-
beitern, bei denen er einfach nicht
mehr wusste, was er im Angesicht
deren Leids sagen sollte. Die liberale
Theologie kam bei denen überhaupt
nicht an. Die war eine Mischung aus
Theologie und Philosophie, bei der
man immer so ein bisschen abseits
schwebte. Das klang wunderbar, aber

es war nichts für den Alltag, nichts
Greifbares, nichts Handfestes, nichts,
das die Leute auch anpacken können.
Er hatte selbst gemerkt, dass diese
Art der Theologie einfach über die
Köpfe der Leute ging.

Was war das zweite Ereignis?

Das sogenannte Manifest der 93, wo-
rin deutsche Intellektuelle, darunter
viele Lehrer Barths, den Ersten Welt-
krieg theologisch, also mit Gott, legi-
timierten. Das war für ihn ein theolo-
gischer Schock. Da hat er quasi einen
Schlussstrich gezogen unter die libe-
rale Theologie, da sie als Anhängsel
einer politischen Ideologie miss-
braucht wurde.

Er hat sich gegen die Nazis eingesetzt,

ist der SP beigetreten, war gegen den

christlichen Antikommunismus und für

einen gesamtdeutschen demokratischen

Sozialismus: War er mehr Theologe oder

Sozialdemokrat?

Natürlich war er mehr Theologe.
Aber sicherlich war für ihn seit Sa-
fenwil klar, dass Theologie auch im-
mer Politik ist. Mit Barth kann man
auch sagen, dass jeder theologische
Satz eine politische Implikation hat.

Gehört das dann nicht zu diesem Binde-

strich-Christentum, das er ablehnte?

Nein, Bindestrich-Theologie heisst,
dass die Theologie benutzt wird, um
etwas anders damit zu koppeln. Aber
man kann sich ja fragen, ob das
Evangelium nicht prinzipiell politi-
sche Implikationen hat. Dass Jesus
sich etwa für Arme, Aussätzige und
Aussenseiter der Gesellschaft einge-
setzt hat. Aber Barth hat auf alle Sei-
ten geschossen. Er hat weder den
Kapitalismus noch den Sozialismus
vergöttlicht. Er war zwar religiöser
Sozialist, aber er sah auch, dass etwa
dieser Reich-Gottes-Gedanken, den
einige religiöse Sozialisten hatten, ein
anderer war als jener der Bibel.

Warum haben Sie sich dazu entschieden,

über Karl Barth zu referieren?

Ich muss natürlich immer schauen,
was ich kann. Ich habe über Barth in
meinem Studium meine Hauptsemi-
nararbeit geschrieben, mich also
ziemlich stark mit ihm beschäftigt
und auch stark mit ihm identifiziert.
Als ich vor sieben Jahren in die
Schweiz kam, da war ich also schon
ein kleiner Fan von Barth. Es war
aber ein bisschen enttäuschend, dass
die Schweizer mit ihm nicht so viel
anfangen können. Weltweit ist Barth
so wichtig. Warum die Schweizer
nicht stolzer sind auf ihn, verstehe
ich nicht. Er hat unglaublich viel an-
gestossen in der Theologie.

Barth wird sogar als ein Kirchenvater des

20. Jahrhunderts angesehen. Was hat er

denn anders gemacht?

Er war ein Gegner der liberalen
Theologie, die damals vorherrschend
war. Er hat die Theologie quasi wie-
der auf die Beine gestellt, das heisst
auf die Heilige Schrift. Er war gegen
dieses Subjektive der liberalen Theo-
logie und hat wieder angefangen, die
Bibel und Jesus Christus ins Zentrum
zu stellen. Diese liberale Theologie
war auch eine Erfahrungstheologie,
doch der Mensch macht immer nur
die Erfahrungen, die er aufgrund sei-
nes eigenen Sensoriums, aufgrund
der Struktur seines Denkens machen
kann. Da dreht er sich also immer
wieder im Kreis. Es braucht etwas
von aussen.

Das war für ihn die Bibel?

Das ist die Bibel, das Wort Gottes.
Deshalb nennt man ihn ja auch
Wort-Gottes-Theologe oder einen
Vertreter der Dialektischen Theolo-
gie. Man kann auch sagen, bei der li-
beralen Theologie oder der positiven
Theologie war die Theologie immer
Erbau und Beruhigung. Bei Karl
Barth war es eine Beunruhigung oder
ein In-Bewegung-Setzen des Men-
schen. Und das war schon was ande-
res.

Welche Relevanz hat denn Barths Theo-

logie heute noch, was ist geblieben?

Geblieben ist etwa die Konzentration
auf Jesus Christus, der Grundbau-
stein ist für die Kirche und die Theo-
logie. Aber ich würde, vorsichtig, be-
haupten, dass Karl Barth heute auch
wieder überholt ist. Er hat ja vieles
aussenvorgelassen. Etwa Kultur und
Kunst, die Schöpfungstheologie, wie
sie bei Jürgen Moltmann oder Doro-
thee Sölle nachzulesen ist, oder die
Sozialwissenschaften, die heute im
Theologiestudium wichtige Rollen
spielen. Mit seiner Kritik am Subjek-
tivismus war Barth gewisserweise
ein postmoderner Theologe. Diese
Kritik und sein Gemeinschaftsgedan-
ke sind heute sicher noch aktuell.

«Pfarrer müssen keine Heiligen sein»
Im April beschäftigt sich die
evangelisch-methodistische
Kirche Küsnacht mit einem
der einflussreichsten Schwei-
zer Theologen: Karl Barth.

Fabio Lüdi

Pfarrer Stephan Johanus veranstaltet am
7./14./21./28. April Glaubenskurse zum
Schweizer Theologen Karl Barth. Evange-
lisch-methodistische Kirche, Obere Hesli-
bachstrasse 3, Küsnacht. Mehr Informatio-
nen unter 044 251 54 06 oder stephan.jo-
hanus@emk-schweiz.ch

Pfarrer Stephan Johanus ist bestens mit Barths Theologie vertraut. Foto: fl.
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ANZEIGEN

Sturm im Wasserglas oder überfällige
Revolution? Seit Monaten beschäfti-
gen Berichte über sexuelle Übergriffe
die Schweiz und das Ausland. Selbst
wenn diese Diskussion nicht alle in
der gleichen Weise betrifft: Sie zeigt
auf, dass man über Sexismus und se-
xualisierte Gewalt reden muss.

Denn viele Männer und Frauen
sind zunehmend verunsichert, wie sie
mit den Themen Respekt und Gren-
zen umgehen sollen. Wie aber bewegt
man sich befreit und respektvoll im
täglichen Miteinander? Im Rahmen
ihrer Veranstaltungsreihe «Werte und
Trends» lädt die reformierte Kirche
Küsnacht darum Caroline Fux, Psy-
chologin, Autorin, Journalistin und
seit fünf Jahren Sexberaterin beim
«Blick», und Nathalie Gadola-Dürler,
Juristin und Mediatorin, ein, um über
eine sorgfältige Gestaltung der Bezie-
hung zwischen Männern und Frauen
zu sprechen.

Sie geben an diesem Abend auch
praktische Tipps für ein beherztes,
lustvolles Begegnen der Geschlechter.
Sie zeigen auf, dass sich Professiona-
lität und Mann- bzw. Frausein nicht
ausschliessen und dass Grenzen be-
flügelnd statt einengend sein können.
(e.)

#metoo – Was Männer
und Frauen wollen und
sollen

«#metoo», eine Veranstaltung im Rahmen
von «Werte und Trends»: Do, 22. März,
19.30 Uhr, Kirchgemeindehaus, Untere
Heslibachstrasse 5, Küsnacht

Wie die FDP Küsnacht in einer Medi-
enmitteilung informiert, musste der
Parteivorstand anlässlich der ordent-
lichen Hauptversammlung vom letz-
ten Montag neu bestellt werden. Tho-
mas G. Albert wurde wieder als Prä-
sident bestätigt. Auch die anderen
bisherigen Vorstandsmitglieder wur-
den in ihrem Amt bestätigt, wobei
Michael Fingerhuth neu Vize-Präsi-
dent der FDP Küsnacht sein wird.
Neu in den Vorstand wurden Dr.
med. Reto Agosti, Gründer des Kopf-
wehzentrums Hirslanden Zürich, so-
wie der ETH-Elektroingenieur Leo
den Hartog gewählt.

Als Ehrengast und Referent durfte
die FDP Küsnacht den Präsidenten
der FDP Kanton Zürich, Kantonsrat
Dr. Hans-Jakob Boesch, begrüssen.
In seinem Referat ging er auf die
grossen Herausforderungen im Kan-
ton Zürich ein, namentlich die Ver-
kehrs- sowie Steuerpolitik. Es gelte,
sich hartnäckig und langfristig für
freisinnige Ziele einzusetzen.

Vor der Versammlung fand ein
«Meet & Greet» statt, wobei alle Küs-
nachterinnen und Küsnachter einge-
laden waren, bei einem Glas Wein
die freisinnigen Kandidatinnen und
Kandidaten für die Wahlen vom 22.
April 2018 persönlich kennenzuler-
nen. Wie die FDP schreibt, sorgte die
grosse Anzahl von Teilnehmern für
spannende Gespräche. Die Partei sei
bereit und freue sich auf die Behör-
denwahlen 2018. (pd.)

Den Hartog und Agosti
neu im FDP-Vorstand

Der «Küsnachter» publiziert einge-
sandte Artikel aus dem Vereins-
leben in Küsnacht, Zollikon, Zumi-
kon, Erlenbach und Herrliberg.
Texte sind in der dritten Person zu
verfassen, Bilder müssen eine Min-
destgrösse von 1 Megabyte haben.
Einsendungen sind zu richten an:
kuesnachter@lokalinfo.ch.

Ihr Vereinsbericht

im «Küsnachter»?
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Schon seit über zehn Jahren setzt
sich die EVP für die Einheitsgemein-
de ein. Letztes Jahr hat eine deutli-
che Mehrheit der Küsnachter Stimm-
berechtigten zugestimmt, dass auf
Mitte 2018 die politische Gemeinde
mit der Schulgemeinde zusammenge-
legt wird. Vorher werden am 22. Ap-
ril die Behörden neu gewählt. Was
ändert sich damit für die Küsnachter
Politik und deren Finanzen?

Zuerst einmal: Der Schulbetrieb
wird wie bisher weitergehen. Budget-
mässig entspricht dies 2018 etwa
dem Bereich Bildung mit Ausgaben
von 27,7 Millionen Franken oder
zwei Dritteln der Ausgaben für die
Schule nach Abzug des Finanzaus-
gleichs. Die Bildungsausgaben sind
seit 2000 kantonsweit gestiegen, ha-
ben sich aber in den letzten Jahren
auf hohem Niveau stabilisiert. Küs-
nacht folgte diesem Trend. Die Aus-
gaben blieben in den letzten Jahren
stabil, trotz den höheren Schülerzah-
len. Insgesamt sind diese Ausgaben
zu einem grossen Teil fremdbe-
stimmt.

Es besteht Handlungsspielraum
Der restliche Drittel oder 13,8 Millio-
nen Franken sind für Immobilien,
Behörden und Verwaltung sowie den
Finanzdienst reserviert. Diese Aufga-
ben werden in Zukunft stärker in die
strategische Planung des Gemeinde-
rats mit einbezogen. Diesem Gremi-
um wird es obliegen, Synergien zu
nutzen, um Qualität und Effizienz zu
steigern. Die Statistik zeigt, dass Küs-
nacht in den vergangenen Jahren
durchaus Sparpotenzial im Bereich
der Behörden und Verwaltung ge-
nutzt hat. Die Ausgaben pro Bewoh-
ner sind seit 2010 deutlich gefallen
und liegen mit rund 300 Franken nur
noch leicht über dem kantonalen
Schnitt. Ob und inwieweit zusätzliche
Massnahmen nötig sind, muss in den
nächsten Jahren diskutiert und ent-
schieden werden. Mit Sicherheit lässt
sich festhalten, dass Handlungsspiel-
raum besteht.

Hohe Ausgaben tätigt Küsnacht
vor allem in den Bereichen Verkehr
und Finanzen, was auch eine Folge
der sehr hohen Nettoinvestitionen
der letzten Jahre ist. Hier sollte die
Diskussion stärker geführt werden,
ob der heutige hohe Standard zum
Beispiel beim Strassenbau gerecht-
fertigt und gewünscht ist, oder ob
auch dieser Bereich reduzieren muss.
Ferner sollten die Investitionen in der
Einheitsgemeinde stärker aufeinan-
der abgestimmt werden.

Im kantonalen Vergleich tief sind
die Ausgaben der sozialen Wohlfahrt,

während sie bei der Gesundheit hoch
sind. Beides liegt zu einem Grossteil
an der Bevölkerungsstruktur, welche
die Politik nur sehr bedingt beeinflus-
sen kann. Hier ist vor allem der lang-
fristige Blick wichtig, um auch in Zu-
kunft den guten Mix in der Bevölke-
rung sicherzustellen und gleichzeitig
für alle, die es nötig haben, geeignete
Infrastrukturen zu schaffen.

Investitionen, Verkehr und Ver-
waltung werden also während der
nächsten Amtsperiode im Zentrum
der Diskussionen stehen. Im Wahl-
kampf ist es darum zentral, die Posi-
tionen der Kandidierenden für Ge-
meinderat und Kommissionen zu
kennen. Ich lade Sie deshalb ein, die-
se Fragen zu stellen, zum Beispiel am
überparteilichen Forum zu den Wah-
len vom 26. März um 19.30 Uhr in
der Heslihalle.

Die Küsnachter Politik hat einiges
getan, wird aber weiterhin gefordert
sein. Dabei möchten wir als EVP mit-
helfen. Als RPK-Mitglied und Kandi-
dat für eine weitere Amtsperiode ist
es mir wichtig, die Entscheidungen
weiterhin kritisch und konstruktiv zu
begleiten und mitzugestalten. Wenn
Sie mir dafür die Stimme geben,
freue ich mich schon jetzt auf die
weiteren Herausforderungen.

AUS DER KÜSNACHTER POLITIK

Herausforderungen
für die Einheitsgemeinde
André Tapernoux*

«Hohe Ausgaben tätigt
Küsnacht vor allem in den

Bereichen Verkehr und
Finanzen, was auch eine

Folge der sehr hohen
Nettoinvestitionen der

letzten Jahre ist. Hier sollte
die Diskussion stärker

geführt werden.»

André Tapernoux (EVP)

* André Tapernoux ist Präsident der EVP
Küsnacht und Mitglied der Rechnungsprü-
fungskommission (RPK).

Nahezu hundert Mitglieder sind der
Einladung des Vorstands zur GV ge-
folgt, und es konnten auch zwei Gäs-
te willkommen geheissen werden:
Gemeinderätin Ursula Gross Lee-
mann und Brigitte Seifert-Wüst von
der Fachstelle Alter und Gesundheit
richteten freundliche Worte an die
Anwesenden.

Die statutarischen Geschäfte wur-
den speditiv abgehandelt. Unter dem

Traktandum Mutationen waren leider
elf Todesfälle und fünf Austritte aus
gesundheitlichen Gründen zu ver-
zeichnen, andererseits durften 15
neue Mitglieder begrüsst werden. Die
Mitgliederzahl von über 150 blieb so
konstant. Der Bericht über die Aktivi-
täten des Vereins im letzten Jahr und
das attraktive Event-Programm für
2018 wurden einstimmig genehmigt.
Neben den drei Ausflügen im nähe-
ren Umkreis (Höck Blüemlisalp,
Fahrt auf die wiedereröffnete Ufenau
und Boccia/Grill-Nachmittag) und der
traditionellen Jahresschlussfeier, sind
zwei grössere Carfahrten geplant: im
Frühling nach Lustenau auf das
«Rheinbähnle», im Herbst zur Kar-
tause Ittingen (mit Führung).

Im Vordergrund standen an der GV
die Mutationen im Vorstand: Leider
mussten wir den Rücktritt von drei
sehr geschätzten Vorstandsmitglie-
dern zur Kenntnis nehmen: von
Christian Rentsch, Hannelore Ehrat,
Hans Peyer. Erfreulicherweise konnte
jedoch Ersatz für sie gefunden wer-
den. Neu stellen sich nun für die Vor-
standsarbeit Ursula Küchler, Rita
Zimmermann und Karl Bertschinger
zur Verfügung – sie alle wurden mit
Akklamation gewählt.

Der anschliessende Imbiss gab
dann die willkommene Gelegenheit,
auf das weitere Gedeihen des traditi-
onellen Küsnachter Senioren-Vereins
anzustossen – schliesslich wird er in
vier Jahren 150 Jahre alt. (e./mai.)

Senioren-Verein: Wechsel im Vorstand
An der 146. Generalver-
sammlung des Küsnachter
Senioren-Vereins stand die
Erneuerung des Vorstands
auf dem Programm.

Nach der Arbeit das Vergnügen: Mitglieder des Senioren-Vereins Küsnacht beim Imbiss an der GV. Fotos: zvg.

Die Wanderung der Naturfreunde,
Sektion Naturicum führt am Samstag,
24. März, von Oberlunkhofen aus ans
rechte Reussufer und dann der Reuss
entlang abwärts bis zu den Flachseen
unterhalb von Rottenschwil. Das Ge-
lände ist nun offen, und es locken
schöne Ausblicke auf die mit Schilf
bestandenen Seeufer. Der Flachsee
ist ein wichtiges Überwinterungsge-
biet für Wasservögel. Spezielle Vogel-
beobachtungsstellen erlauben unge-
störte Blicke aufs Wasser. Beim Do-
minoloch wird die Reuss überquert –
für einen kurzen Abstecher zum
Kloster Hermetschwil. Die Rückkehr

nach Oberlunkhofen führt dann am
linken Reussufer entlang. Die Wan-
derzeit beträgt ca. 4 Std. mit geringer
Höhendifferenz. Als Ausrüstung emp-
fehlen sich Wanderschuhe, Sonnen-
und Regenschutz, Feldstecher. Ver-
pflegung aus dem Rucksack. Be-
sammlung ist um 9.45 Uhr am Gold-
brunnenplatz in Zürich: Abfahrt Bus
Nr. 215, 9.51Uhr. Billett: ZVV-Zonen
110, 154, 155.

Anmeldung bis 22. März an Ursu-
la Heiniger, ursula.heiniger@swisson-
line.ch, oder Tel. 044 451 21 24. In-
formationen über Durchführung am
Freitag, 23. März, bis 14 Uhr. (e.)

Wanderung zum Flachsee
im aargauischen Reusstal
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Um ein Haar fiel die Generalver-
sammlung des Gewerbevereins Herr-
liberg auf den Weltfrauentag – und es
hätte gut gepasst: Zum 64. Mal trafen
sich am Freitag letzte Woche die Mit-
glieder des Gewerbevereins zur GV,
aber erstmals wurde diese von einer
Frau geleitet. Präsidentin Yvonne
Bont wurde letztes Jahr als Nachfol-
gerin von Ernst Frei gewählt, der
nach elf Jahren in diesem Amt zu-
rückgetreten war.

Bont bat die rund 70 Anwesenden
zu einer Gedenkminute für die ver-
storbenen Vereinsmitglieder Creed
Künzler und Paul Nef und führte da-
nach zügig und routiniert durch die
Traktanden.

Mehr Engagement erwünscht
Auf das Verlesen des Jahresberichts
verzichtete die neue Präsidentin, in-
formierte die Anwesenden aber in ei-
ner lebhaft vorgetragenen Zusam-
menfassung über ihr erstes Amtsjahr.
«Meine Aufgabe bedeutet mehr Auf-
wand als erwartet, ist aber auch
noch viel spannender als erwartet»,
hielt sie fest. So tauche ihre E-Mail-
Adresse plötzlich auf ganz vielen Ver-
teilern auf und bringe spannende
Einladungen mit sich. «Diese erlau-
ben einen Blick über den Tellerrand,
und ich nehme sie wenn immer mög-
lich gerne an.» Bont lobt ausserdem
den grossen Einsatz der Delegierten
und den Umstand, dass Herrliberg –
als so kleine Gemeinde – jährlich drei
Märkte auf die Beine stelle. Gleichzei-
tig rief sie zu mehr Engagement für
die Dorfmärkte auf. Es laste zu viel
auf dem Organisationskomitee. Dies
versuchte die Präsidentin im späte-
ren Verlauf der Versammlung mit ei-
nem deutlichen Appell an die Mitglie-
der zu beheben: «Dort hinten liegt
ein Schichtenplan für den Auf- und
Abbau der Marktstände auf. Tragen
sie sich heute noch vor dem Essen in
die Liste ein!» Weiter hielt sie fest,
dass die Gewerbe-Apéros schlecht
besucht seien und sie sich mehr Teil-
nehmer aus den eigenen Reihen bei
den Veranstaltungen des KGVs wün-
sche. «Sehen sie solche Veranstaltun-
gen nicht als Last, sondern als Mög-
lichkeit, neue Kontakte zu knüpfen
und den Horizont zu erweitern», ani-
mierte sie die Anwesenden. Das Prä-

sentieren der Rechnung war dann an
Kassier und Vizepräsident Philippe
G. Chevroulet. «Es freut mich, dass
wir etwas mehr Bargeld in der Kasse
haben als geplant», verkündete die-
ser. So schliesst die Rechnung mit ei-
nem Verlust von gut 2800 Franken,
während ein Minus von 4000 Fran-
ken budgetiert war. Vor allem die
Einnahmen durch die Gewerbeaus-
stellung HEGA – für welche eine se-
parate Rechnung geführt wurde und
deshalb keine Einnahmen budgetiert
wurden – und geringere Aufwendun-
gen für die Verbandsbeiträge führten
zu diesem Resultat. Noch keine Ren-
dite wirft der Schaukasten ab. In die-

sem könnten Mitglieder für 25 Fran-
ken pro Monat Plakate aufhängen.
«Der steht da, aber wird nicht ge-
braucht, nutzt diesen doch!», wandte
sich Chevroulet an die Anwesenden.

Rochade im Vorstand
Auch dieses Jahr gab es wieder eine
Neubesetzung im Vorstand. Jörg
Fritsch, verantwortlich für Baugewer-
be und die Ladengruppe, trat aus be-
ruflichen und familiären Gründen von
seinem Amt zurück. Einstimmig wähl-
te die Versammlung den vorgeschla-
genen Daniel Bazzi als neues Vor-
standsmitglied. Bazzi ist in Herrliberg
aufgewachsen und arbeitet als Chef-
monteur bei der Elektrofirma Hard-
meier.

Eine Neuerung steht auch bei der
letztes Jahr lancierten Gewerbezei-
tung «Grüezi Herrliberg» an. Weil Re-
daktorin Daniela Bahnmüller auf Ende
2017 gekündigt hatte, suchte der Vor-
stand nach Ersatz. Fündig wurde er
innerhalb der eigenen Reihen. Vize-
Präsident Chevroulet wird die Redak-
tion der viermal pro Jahr erscheinen-
den Gewerbezeitung übernehmen.
Zwar habe er noch nie eine Zeitung
gemacht, aber er werde es nun ler-
nen. «Ich bin sozusagen Chefredaktor
in Ausbildung», scherzte er. Im Zu-
sammenhang mit der neuen Gewerbe-
zeitung steht auch eine der abgeseg-
neten Statutenänderungen: Weil in
dieser Zeitung nur Mitglieder inserie-
ren dürfen, wurden die Aufnahmekri-
terien für eine Passivmitgliedschaft

angepasst. «So schaffen wir einen
Kompromiss. Als Passivmitglieder ha-
ben neu auch Unternehmen rund um
Herrliberg die Möglichkeit zu inserie-
ren, ohne dass sie aber die Geschicke
des Vereins lenken könnten», erklärte
Präsidentin Bont. Ebenfalls angenom-
men wurde eine Statuenänderung,
welche die Wiederwahl von Revisoren
ermöglicht. «Der Aufwand, um Revi-
soren einzuarbeiten, ist relativ gross.
Wenn das Know-how dann nach ei-
nem Jahr bereits wieder verschwin-
det, verpuffen wir viel Energie», er-
klärte die Präsidentin.

Herrliberger rückt nach
Zum Schluss war es noch an Thomas
Hess, Geschäftsleiter des KMU- und
Gewerbeverbands des Kanton Zü-
richs, und an Kantonsrätin Theres
Weber-Gachnang (SVP), einige Wort
an die Versammlung zu richten. Hess
bedankte sich bei den Anwesenden
für die Mitgliedschaft im kantonalen
Verband. «Es ist wichtig, dass wir uns
Gehör verschaffen können», hielt er
fest. Vor allem in Bezug auf die Ver-
kehrspolitik ist ihm dies wichtig, wie
seine Ausführungen zur Anti-Stau-Ini-
tiative und zum Strassenverkehrsge-
setz zeigten.

SVP-Kantonsrätin Weber-Gach-
nang, die in Herrliberg aufgewachsen
war, drückte in ihren Äusserungen
Lob für das Herrliberger Gewerbe
und ihre Verbundenheit mit der Ge-
meinde aus. Sie freue sich daher be-
sonders, einen Herrliberger als ihren

Nachfolger im Kantonsrat zu wissen.
Die Kantonsratspräsidentin von
2015/16 bestätigte in ihrem Votum
nämlich ihren schon länger angekün-
digten Rücktritt aus dem kantonalen
Parlament. Im Herbst wolle sie ihr
Amt abgeben und somit den Weg
freimachen für ihren 30-jährigen
Parteikollegen Domenik Ledergerber.
«Ich wurde damals von den Bauern
des Bezirks angefragt und jetzt ist ein
junger Berufsmann mein Nachfolger.
Auch wenn die Landwirtschaftspoli-
tik vor allem national gemacht wird,
ist es sehr wichtig, dass das landwirt-
schaftliche Know-how auch im Kan-
tonsrat weiterhin vertreten ist», er-
klärte Weber-Gachnang wieso sie
froh sei, dass der Herrliberger Land-
wirt nachrückt. Dieser hat sich zu-
gunsten des schon länger in Aussicht
stehenden Kantonsratsmandat gegen
eine Kandidatur für den Herrliberger
Gemeinderat entschieden.

Zu Ende ging der offizielle Teil der
GV mit Grussworten von Gemeinde-
präsident Walter Wittmer. Er erinner-
te an die Pendenzen, welche in der
Gemeinde anstehen: ein Gewerbe-
zentrum und ein belebteres Dorfzen-
trum. Er hoffe, die Läden haben noch
genügend «Schnuuf», bis es so weit
sei, so Wittmer. Er selber wird nicht
mehr lange dafür weibeln – er gibt
sein Amt auf die neue Legislatur hin
ab –, doch den jungen und motivier-
ten Vorstand des Gewerbevereins
dürften diese Themen noch länger
beschäftigen.

Neue Köpfe vertreten das Herrliberger Gewerbe
An der 64. Generalver-
sammlung des Gewerbever-
eins Herrliberg sorgte die
neue Präsidentin für
frischen Wind. Neu in den
Vorstand gewählt wurde
Daniel Bazzi, der auf
Jörg Fritsch folgt.

Annina Just

Rochade im Kantonsrat: Weil Theres Weber (SVP) im Herbst ihr Kantons-
ratsmandat niederlegt, rückt der Herrliberger Domenik Ledergerber nach.

Rochade im Vorstand: Jörg Fritsch (r.) tritt zurück, sein Nachfolger wird
der Ur-Herrliberger Daniel Bazzi. Fotos: Annina Just

Präsidentin Yvonne Bont führte
erstmals durch die Versammlung.

An der diesjährigen Generalver-
sammlung des Damenturnvereins
Erlenbach ist der kleine Saal im Res-
taurant Erlibacherhof bis auf den
letzten Platz besetzt. Kein Wunder,
denn der Verein verzeichnet so viele
Turnerinnen an der GV wie noch
nie! Präsidentin Beate Gisel ergreift
wie immer an der GV mit dem na-
hen Glockengeläut der reformierten
Kirche um 19 Uhr das Wort. Die 33
Stimmberechtigten und die drei Gäs-

te aus den geladenen Sportvereinen
lauschen ihrem Jahresbericht 2017,
und man ist sich einig: In diesem

kleinen Verein ist viel los und die
Turnerinnen sind sehr engagiert.
Auch zeigt man sich erfreut über die
Altersdurchmischung im wöchentli-
chen Training sowie über die vier
Turnleiter mit dem abwechslungs-
reichen Angebot.

Ab 2020 brauchts frischen Wind
Im Verlauf der nächsten Stunde wird
das Jahresprogramm 2018 vorge-
stellt und die Bergturnfahrt nach
Davos im kommenden Sommer prä-
sentiert. Es werden fünf Frauen für
ihre langjährige Treue und ihren
Einsatz geehrt. Insbesondere wird
aber Margrit Honegger mit einer
von Aktuarin Agnes Bachmann ge-
schriebenen Laudatio für eindrückli-
che 40 Jahre Mitgliedschaft und un-

vergleichliches Engagement be-
dacht. Der Damenturnverein darf ei-
ne neue junge Turnerin willkommen
heissen, und es gibt erfreulicherwei-
se keine Austritte zu verzeichnen.
Der fünfköpfige Vorstand wird ein-
stimmig bestätigt. Dieser teilt jedoch
mit, dass es für 2020 Veränderun-
gen geben soll, um frischen Wind in
den Vorstand zu bringen, und dar-
aufhin melden sich spontan moti-
vierte, mögliche Nachfolgerinnen.

Mit dem Ziel, im Juni 2019 am
Eidgenössischen Turnfest in Aarau
mitzuwirken, schliesst die Versamm-
lung. Der Verein offeriert passender-
weise einen Fitnessteller, und der
Abend klingt in geselliger Runde
aus.

Damenturnverein Erlenbach

Bei den Erlenbacher Turnerinnen läufts rund
Keine Rücktritte und ein
grosses Ziel für 2019 –
beim Damenturnverein
Erlenbach schaut man
optimistisch in die Zukunft.

Präsidentin Beate Gisel (l.) ehrte
Margrit Honegger für ihre 40-jähri-
ge Mitgliedschaft. F: N. Ehrensperger.

Am Mittwoch, 21. März, findet im
Gemeindesaal Zumikon die beliebte
Kinderkleider-Tagesbörse statt. Sie
bietet unzählige Artikel für den Som-
mer für Babys und Kinder. Auch al-
les, was Kinder bis in den Herbst
noch brauchen können, steht bereit:
neuwertige und modische Kleider,
Schuhe, Spielzeuge, Velohelme.

Organisiert wird die Kinderklei-
der-Tagesbörse vom Freizeitzentrum
Zumikon. Das Organisationsteam um
Dennis Paddel freut sich auf eine far-
benfrohe Börse. Weitere Informatio-
nen und Bilder gibt es auf Facebook
unter «Kinder-Kleider Tagesbörse
Zumikon». (ks.)

Kinderkleiderbörse
in Zumikon

Kinderkleiderbörse. Mittwoch, 21. März,
14–17 Uhr. Gemeindesaal Zumikon
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Concept-Cars. Es sind diese Einzel-
stücke, die zum Träumen verleiten –
sowohl die Autohersteller wie auch
das Publikum. Es gibt zukunftswei-
sende Studien, total abgehobene oder
fast serienreife Konzepte und solche,
bei denen man sich fragt, was das ei-
gentlich soll. Concept-Cars können ei-
ne neue Gestaltungssprache verkör-
pern oder nur ein neues Innenraum-
konzept darstellen. Dabei gibt es nur
jene Grenzen, die sich die Autoher-
steller selber stecken. Es ist erstaun-
lich viel möglich, wenn nicht der Kos-
tendruck einer Serienfertigung wie
ein Damoklesschwert über einem
Modell hängt.

Es sind denn auch oft diese Stu-
dien, die die Messebesucher gerne
sehen. Freilich, die neuen Versionen
bekannter Serienmodelle interessie-
ren auch, doch das Gewagte, das Fu-
turistische, das Wegweisende faszi-
niert nach wie vor stärker. Davon
gibt es auch am diesjährigen Genfer
Salon einiges zu entdecken, auch
wenn aberwitzige Studien, wie man
sie früher oft bestaunen konnte, in-
zwischen eher rar geworden sind.

Der Berufsvisionär
Ein Muss bei einem Besuch in Genf
ist immer der Stand des Zürcher Au-
tovisionärs Frank M. Rinderknecht
respektive seiner Firma Rinspeed.
Rinderknecht ist noch einer der we-
nigen, die das Thema Automobil im-
mer wieder von Neuem durchdenken
und sich bei der Umsetzung ihrer
Ideen und Visionen nicht durch Kos-
tendruck einschränken lassen müs-
sen. In diesem Jahr zeigt Rinspeed
den Snap, eine autonom fahrende
Plattform, auf die verschiedene Kabi-
nenaufbauten zum Personen- oder
Warentransport «gesteckt» werden
können. Überhaupt ist der autonome
Personentransport die Vision

schlechthin in der Branche – in Zu-
kunft dürften wir also kaum mehr
selber fahren, sondern uns von Com-
putern chauffieren lassen. Wann es
so weit ist, ist noch völlig unklar.

Renault zeigt in Genf mit dem rie-
sigen EZ-GO, wie ein solch fahrerlo-
ser Shuttle aussehen könnte. Die Per-
sonen darin werden seitwärts sitzend
durch die Gegend gefahren – rein
elektrisch, versteht sich. Rein elekt-
risch fährt auch die aufsehenerregen-
de Studie Urban EV Concept von
Honda – ein sympathischer Winzling

im Retro-Design. Doch dabei handelt
es sich um keine Träumerei: Die Se-
rienversion dieses Elektrozwergs soll
schon Ende 2019 auf die europäi-
schen Strassen rollen.

Eine interessante Studie zeigt
auch Lexus mit dem LF-1 Limitless.
Einerseits nimmt der Concept-Car ei-
ne künftige Design-Sprache vorweg.
Andererseits ist die Plattform des
LF-1 für fast jede Antriebsform aus-
gelegt, kann also von einer Brenn-
stoffzelle mit Wasserstoffantrieb, mit
Hybrid- oder Plug-in-Hybrid-Techno-

logie, einem konventionellen Ver-
brennungsmotor oder auch batterie-
elektrisch angetrieben werden.

VW zeigt in Genf mit der Studie
I.D. Vizzion, wie sie sich eine grosse
Limousine der Zukunft vorstellt: voll
elektrisch und autonom fahrend frei-
lich, mit riesigen Rädern und ausla-
denden Abmessungen. Im Hier und
Jetzt ist Volkswagen aber noch im-
mer gleich aufgestellt: Man setzt auf
Leistung, auf effiziente Produktions-
methoden mit Gleichteilestrategie –
und nach wie vor auf den Dieselmo-

tor. Die aktuellen Verkaufszahlen ge-
ben dem Konzern recht.

Die grosse Neuheit bei Toyota ist
der neue Auris. Die dritte Generation
bietet Toyota wiederum als Hybrid an
– neu ist hingegen, dass die Kunden
zwischen zwei unterschiedlich star-
ken Hybridversionen (122 oder 180
PS) wählen können. Daneben wird
nur noch eine reine Verbrennermoto-
risierung angeboten, nämlich ein
1,2-Liter-Vierzylinderbenziner mit
116 PS. Dieselmotoren sind fortan al-
so nicht mehr im Programm.

Schöne Träumereien – oder doch Realität?
Autonom, elektrisch, modu-
lar: So zeigen Autobauer
am Autosalon noch bis
Sonntag die Zukunft.
Auch heuer verleiten in
Genf Concept-Cars zum
Träumen – einige davon
werden bald als Serien-
produkt zu kaufen sein.

Dave Schneider

Moderne Zeiten: Renault zeigt am Autosalon in Genf den EZ-GO, ein selbstfahrendes Taxi, dass innen mehr einer guten, hellen Stube als einem Automobil gleicht. Fotos: Dave Schneider

Bald auch in der Schweiz zu haben: Kompakt-SUV Lexus UX. Hondas Urban Concept nimmt Designanleihen beim Ur-Golf von VW.

VW I.D. Vizzion.

Volvo bringt den Polestar 1.

Schnelles SUV: Lamborghini Urus.Lexus LF-1 Limitless.

Neuer Toyota Auris.

Fährt elektrisch: Jaguar I-Pace.

Range Rover SV Coupe.Auto des Jahres: Volvo XC 40.

Hyundai Kona Electric.

Peugeot 508.

Porsche 911 GT3 RS.

Suzuki Swift Sport.
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Die einen haben die grosse Karriere

hinter sich, die anderen träumen da-

von, es ihnen gleich zu tun: Vergange-

ne Woche trafen Nachwuchs-Eiskunst-

läuferinnen des EC Küsnacht auf die

zweimalige Olympiasiegerin und vier-

fache Weltmeisterin Katarina Witt aus

Deutschland sowie ihre Schweizer

Weggefährtin Denise Biellmann.

Katarina Witt, die in den 80er-

Jahren Titel um Titel gewann, ist auch

dem heutigen Nachwuchs noch ein

Begriff. Kaum taucht die Eislauflegen-

de in der Halle auf, wird sie auch

schon von einer jungen ECK-Läuferin

um ein Autogramm geben. Witt war

als Botschafterin für «Disney on Ice»

aus Deutschland angereist. Das grosse

Eisfestival wird im Oktober erstmals

in der Schweiz zu sehen sein – und

dafür rührte Witt schon mal kräftig

die Werbetrommel: «Es ist eine wun-

derschöne Familienshow, an der die

Kinder ihre Freude haben, aber

selbstverständlich auch Eltern und

Grosseltern.» Weil ihr Herz noch im-

mer für den Eislaufsport schlage, hof-

fe sie natürlich, dass die Show ganz

vielen Kindern Lust mache, ebenfalls

mit dem Eislaufen zu beginnen, so die

52-Jährige bei ihrem Besuch in Küs-

nacht.

«In Genf habe ich Gold verloren»
Längst vom Eislauffieber gepackt wor-

den sind die acht jungen Läuferinnen

des EC Küsnacht, die an diesem Nach-

mittag auf der KEK dabei sein durften,

sowie vier Mädchen aus Zürich, wel-

che die Teilnahme bei einem Radio-

Wettbewerb gewonnen haben. Sie alle

drehten schon vor dem eigentlichen

Highlight – einem kurzen Crashkurs

mit Disney-Läufern – fleissig ihre Run-

den auf dem Eis. Während die beiden

Stars mit Interviews beschäftigt wa-

ren, durften die Mädels nämlich mit

zwei Profi-Läufern aus dem Disney-

Ensemble einen kurzen Teil der Show

einüben.

Der Tanz aus «Arielle, die Meer-

jungfrau» sei nur «es bitzeli» schwie-

rig gewesen, waren sich die Küs-

nachter U12-Läuferinnen danach ei-

nig. Schliesslich waren sie allesamt

Teilnehmerinnen der Nachwuchs-

Schweizermeisterschaften, die im Ja-

nuar auf der KEK stattfanden, und ha-

ben schon beachtliche Sprünge und

Pirouetten in ihrem Repertoire. Den

jungen Sportlerinnen ein besonderes

Erlebnis zu bieten, war aus Sicht von

ECK-Präsidentin Anja Zehnder auch

das Ziel dieses Anlasses. «Wir wurden

von ‹Disney on Ice› angefragt, ob wir

das Eis und einige junge Eisläuferin-

nen für den Medienevent zur Verfü-

gung stellen. Die Kinder hätten ein

Gruppentraining gehabt, so konnte

man allen entgegenkommen und eine

Freude machen ohne das geplante

Training zu beeinträchtigen», so die

Präsidentin. Während der Nachwuchs

also trainierte, plauderte Katarina

Witt mit ihrer Kollegin Denise Biell-

mann und stand den Journalisten Red

und Antwort. Wie sie dabei erzählte,

hat sie nicht nur positive Erinnerun-

gen an die Schweiz. 1986 fanden die

Weltmeisterschaften in Genf statt, und

Witt erreichte dabei den zweiten Platz.

«Ich hatte damals eher Gold verloren

als Silber gewonnen», blickt sie zu-

rück. Als Weltmeisterin aus dem Vor-

jahr sei sie angetreten, um zu gewin-

nen. Wegen eines gravierenden Feh-

lers im Kurzprogramm wurde es aber

nichts mit dem dritten Weltmeistertitel

in Folge. «Schliesslich war es aber ei-

ne gute Lektion zum richtigen Zeit-

punkt», meint sie heute. Im Jahr dar-

auf wurde die ostdeutsche Ausnahme-

könnerin dann wieder Weltmeisterin –

und so blieb 1986 das einzige Jahr

zwischen 1984 und 1988, in dem sie

diesen Titel nicht gewinnen konnte.

Mit dem zweiten Olympiasieg 1988 in

Calgary – nachdem sie bereits 1884 in

Sarajevo Olympia-Gold gewann – wur-

de Witt dann endgültig zu einer der

erfolgreichsten Eiskunstläuferin aller

Zeiten.

«Eine Lektion fürs Leben»
Abgesehen von der Enttäuschung in

Genf habe sie aber durchaus auch

sehr schöne Erinnerungen an die

Schweiz, hält Witt fest. Schon ab 13

Jahren habe sie an sogenannten

Schaulauf-Tourneen in Arosa, Davos

und Herisau teilnehmen dürfen. «Das

waren so meine ersten Reisen aus

der DDR, und da genoss ich diese

Ausflüge in die Schweizer Berge

sehr», so Katarina Witt.

Für die jungen Läuferinnen aus

Küsnacht und Umgebung, die wäh-

renddessen noch immer auf dem Eis

am Trainieren waren, hatte die Eis-

lauf-Legende dann eine Botschaft be-

reit: «Sie sollen einfach Freude ha-

ben am Eislaufen. Ausserdem bietet

dieser Sport eine ganz gute Lektion

fürs Leben: Man lernt, nach Stürzen

immer wieder aufzustehen. In jungen

Jahren gelernt, ist das etwas, das ei-

nem immer wieder hilft.»

Katarina Witt trifft Küsnachter Eislauftalente
Sie war wohl die grösste
Eisläuferin aller Zeiten und
ist auch heute noch ein
Vorbild: Eislauf-Legende
Katarina Witt. Kürzlich war
sie in Küsnacht zu Besuch.

Annina Just

Zwölf junge Eisläuferinnen durften letzte Woche die ehemaligen Eisprinzessinnen Katarina Witt und Denise Biellmann treffen. Fotos: Annina Just

Die ECK-Läuferinnen waren gefragte Interview-Partne-
rinnen. Hier Milla O’Brian beim SRF-Interview

Mit zwei Läufern vom Disney-Ensemble durften die
jungen Läuferinnen einen Tanz aus der Show üben.

Eislauflegenden unter sich: Katari-
na Witt und Denise Biellmann.

Zu Eduard Griegs «Peer Gynt» er-

scheinen auf der Bühne elf kleine He-

xen in farbigen Kopftüchern und zei-

gen ihren ersten gruseligen Hexen-

tanz, drehen sich wild und klopfen

dramatische Rhythmen auf den Boden

mit ihrem Hexenstab.

Die Nachwuchshexen wollen alle

an das grosse Hexenfest. Doch sie

müssen vor der grossen Oberhexe zu-

erst einmal beweisen, dass sie richtig

hexen und zaubern können: Da wer-

den tanzende Pinguine, trampelnde

Dinosaurier, furchterregende Ge-

spenster, hüpfende Frösche, freche

Mäuse und farbenprächtige Schmet-

terlinge auf die Bühne gezaubert. Da-

bei wird ersichtlich, dass die Kinder

von einer Choreografie angeleitet sind

und sich trotzdem noch frei und spon-

tan ausdrücken: Einer der Dinosaurier

faucht ganz fürchterlich, währenddem

die kleinste Maus zierlich im Kreis

trippelt und ihre Mausohren keck hin

und her bewegt. Die Musik als Motiva-

tor wirkt dabei wie ein Virus, hochan-

steckend, und die Begeisterung steht

den Kindern ins Gesicht geschrieben.

Gespielt wird das Musical von Kindern

im Alter von vier bis sieben Jahren,

welche im «Sagadula» den Kurs «For-

scher» belegen. Dabei beweisen die

noch sehr jungen Sänger am Mikrofon

erstaunlichen Mut, ihr musikalisches

Können zu zeigen, währenddem die

anderen Kinder dazu tanzen.

Regie führt Daniela Vogt-Koenig,

die auch die Leitung des Kinderzent-

rums «Sagadula Küsnacht» hat. Aus

ihrer Feder stammt die einfache He-

xengeschichte. Die Lieder hat Gerda

Bächli, die bekannte Schweizer Lie-

derautorin, geschrieben. Die «Sagadu-

la»-Kinder begleiten die Lieder einer-

seits mit Orff-Instrumenten, wie

Klangstäben und Glockenspiel. Doch

so richtig in Fahrt kommen sie mit

den poppigen Playbacks von Toby

Frey, der Mitbegründer vom «Sagadu-

la» ist. (e.)

«Sagadula Küsnacht» lässt kleine Hexen durch Itschnach fliegen
Am Wochenende führen
Kinder des «Sagadula
Küsnacht» das Musical
«Häxefäscht im Sagadula-
land» auf. Die Aufführun-
gen finden im Schulhaus
Itschnach statt.

Musical «Häxefäscht im Sagadulaland»,
Sa, 17., und So, 18. März, jeweils 16 bis
17 Uhr, im Singsaal des Schulhauses Küs-
nacht-Itschnach, Sonnenrain 47, Eintritt
frei (Kollekte). Weitere Informationen un-
ter www.sagadula.ch

Sie müssen sich erst bei der Oberhexe unter Beweis stellen: Junge Hexen, die zum Hexenfest wollen. Foto: zvg.



Lehrverein Küsnacht

Mitglieder, die für ihre Töchter oder
Söhne Beiträge wünschen,

werden gebeten, ihre Anmeldung
bis 15. Mai 2018

mit folgenden Angaben

– Name und Geburtsdatum des Kindes
– Nummer der Urkunde

– Angaben der Schule oder Lehrfirma

an Herrn J. Bruppacher
Forchstrasse 155, 8127 Forch

einzureichen.

Die Mitglieder werden eingeladen zur

Generalversammlung

Donnerstag, 7. Juni 2018
um 19.00 Uhr

im Restaurant Schützenstube
Küsnacht

(Hesligenstrasse 115)

Küsnacht, 15. März 2018
Der Vorstand

Telefon 044 910 10 59
Bahnhofstrasse 6

8700 Küsnacht ZH

Montag bis Samstag geöffnet

AUF EINEN BLICK

Kehrichtabfuhr/ Tankstelle

Umzüge

Hausräumungen
Für Ihre Eintragungen

in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.

Telefon 044 910 88 26

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80
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Noch höher gehandelt als bereits

letztes Jahr wurden heuer wieder die

geladenen Mikro-Bloggerinnen und

-Blogger der Generation Instagram.

Ihnen hatte das Opernhaus nicht nur

den roten Teppich ausgerollt, son-

dern sogar einen Extra-Empfang im

Spiegelsaal bereitet. Die 25 Damen

und 4 Herren figurierten zudem auf

der ausgehändigten VIP-Liste. Die

«Influencers», denen der ebenfalls

am Ball anwesende Comedian Stefan

Büsser in anderem Zusammenhang

schon mal «gute Besserung» wünsch-

te, brachten eine ganz neue Dimen-

sion an den hochkarätigen Gesell-

schaftsanlass, für den die Ballgäste

inklusive Dinner 950 Franken zahl-

ten oder als späte Flaniergäste im-

merhin noch 290 Franken hinblätter-

ten. Mit ihrer Filmerei und mehr auf

dem Handy gaben die Bloggerinnen

der Nacht der Nächte eine sehr spe-

zielle Note. Dabei war das eine oder

andere eher gewöhnungsbedürftige

ihrer Outfits Gesprächsthema beim

Apéro. So reagierten etliche männli-

che Ballgäste etwa mit Kopfschütteln

auf die teilweise sehr freizügig-trans-

parenten Kreationen, die schon mal

freie Sicht auf Pobacken und/oder

mehr zuliessen. Bei den allermeisten

Damen des Abends sah man hinge-

gen äusserst stilvoll geschneiderte

Roben, die dezent und dennoch mit

viel Raffinesse zur Schau getragen

wurden. Einer der vielen Höhepunkte

des diesjährigen Opernballs war wie-

derum die Tombola mit dem Haupt-

preis von René Beyer (Beyer Uhren

und Schmuck an der Bahnhofstras-

se), der ein hochkarätiges Schmuck-

set mit 94 Brillanten und Turmalinen

im Wert von 17 500 Franken gestiftet

hatte.

Schwungvoll durch die Nacht

tanzten auch die frisch in ihrem Amt

bestätigte Stadtpräsidentin Corine

Mauch mit ihrem SP-Stadtratskolle-

gen André Odermatt. Das Pepe

Lienhard Orchester gab den Takt an.

Am Tisch von Gastgeber Andreas

Homoki und seiner Frau, der Mezzo-

sopranistin Aurelia Hajek Homoki,

nahmen traditionsgemäss seine

Freunde Platz. Darunter Schriftsteller

Adolf Muschg mit Gattin sowie

Schauspielerin Martina Gedeck und

ihr Mann, Regisseur Markus Imbo-

den. Der Opernball Zürich ist eine

Benefizveranstaltung für Vermitt-

lungsprogramme für Kinder. «Bella

Figura» machten alle Debütantinnen

und Debütanten. Dabei auch der

jüngste Spross, Nicola, aus dem Haus

Prenosil (Confiserie Sprüngli). Ent-

sprechend nervös natürlich seine El-

tern Milan und Sasha Prenosil.

Opernball: Glanz und Tanz
durch Nacht und Pracht

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Shawne Fielding und Partner Patrick Schöpf. Die Glamourlady macht
ihrem einstigen Titel als Miss Dallas immer noch alle Ehre.

Tanzt gerne: Guido Fluri,
GF Group Holding AG,
Partnerin Tânia Simão.

Patricia Blank und Barbara Volk vom Statistenverein
der Oper Zürich empfingen die Ballgäste im Rokoko-
Outfit.

Comedian Stefan Büsser,
elegant im Smoking, mit
Partnerin Debi Rullo.

Ehepaar Susanne und René Bragins-
ky von der gleichnamigen Stiftung.

Debütanteneltern: Sasha
und Milan Prenosil, VRP
Confiserie Sprüngli.

Stadtpräsidentin Corine Mauch,
Stadtratskollege André Odermatt.

Unternehmer René Beyer mit Xiaoye
Schneider, Kollegin seiner Frau.

Gastgeber und Intendant
Oper Zürich, Andreas Ho-
moki, mit Gattin Aurelia.

Ann-Katrin Bauknecht mit Neo-Küs-
nachtern Yvonne und Pierre Winkler.

Erstmals am Opernball: Anita Rich-
ner und Markus Somm, Basler Ztg.

Steffi Buchli und Gatte Florian
Kohler, CEO Swiss Ice Hockey.

ANZEIGEN

G. F. Händel – Der Messias
in der Bearbeitung von W. A. Mozart

Donnerstag, 22. März 2018, 19.30 Uhr
Sonntag, 25. März 2018, 17.00 Uhr

Kirche St. Peter, Zürich
Eine Stunde vor Konzertbeginn wird eine
musikalisch-theologische Einführung erfolgen.

Zürcher Bach Chor
cantus firmus consort
Andrea Lauren Brown, Sopran
Geneviève Tschumi, Alt
Michael Mogl, Tenor
Alexander Kiechle, Bass
Andreas Reize, musikalische Leitung
Vorverkauf unter
www.zbc.ch/konzerte und www.ticketino.com
sowie bei allen Ticketino Vorverkaufsstellen.

WIR LIEBEN 

ITALIENISCHE 

MODE

DUFOURSTRASSE 82 

8008 ZÜRICH 

WWW.ALIBIZUERICH.CH

ZÜRICH

www.lokalinfo.ch



Donnerstag, 15. März

14.30–17.00 Offenes Café mit Spielraum: Familien-

zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

19.00–20.00 Fitness für Alle: Ski-Fit-Kurs des Bür-

gerturnvereins Küsnacht. Jeden Donnerstag (aus-

ser Schulferien) bis zu den Frühlingsferien. Ohne

Anmeldung, Einstieg jederzeit möglich, Unkosten-

beitrag 5 Franken/Lektion. Weitere Infos: Kurslei-

terin Nelly Vögeli-Sturzenegger, 079 652 02 12.

Heslihalle (Turnhalle 2), Untere Heslibachstrasse

33, Küsnacht.

20.15 Exerzitien im Alltag: mit Pfrn. Irena Wid-

mann und Pfr. Karl Wolf. Ref. Kirche, Küsnacht.

Freitag, 16. März

9.00–11.30 Offenes Café mit Spielraum: Familien-

zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

19.30 Bücher-Apéro: Buchhändlerin Daniela Bin-

der präsentiert Neuheiten. Bibliothek, Seestrasse

123, Küsnacht.

Samstag, 17. März

19.30 Chorkonzerte mit dem Ensemble Bleu: Eintritt

frei, Kollekte. Katholische Kirche, Heinrich-Wett-

stein-Strasse 14, Küsnacht.

Sonntag, 18. März

17.00 Chorkonzerte mit dem Ensemble Bleu: Eintritt

frei, Kollekte. Katholische Kirche, Heinrich-Wett-

stein-Strasse 14, Küsnacht.

Montag, 19. März

12.00–13.30 «Eat & Read» für Schüler/innen: An-

meldung erforderlich. Bibliothek, Seestrasse 123,

Küsnacht.

Dienstag, 20. März

10.00–11.00 Babymassage-Kurs: Familienzentrum

Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

14.30–17.00 Offenes Café mit Spielraum: Familien-

zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

18.30 «Eltern gegen Lehrer»: Wer gewinnt den

Kampf im Klassenzimmer? Podiumsdiskussion

mit Chantal Galladé, Nationalrätin und Erzie-

hungswissenschaftlerin, Barbara Beckenbauer,

Psychologin, Mutter und ehemalige Elternratsprä-

sidentin, Stephan Oehen, Verstand Verein

Schweizer Schulpreis und Kandidat für das

Schulpräsidium in Maur sowie Johann-Christoph

Rudin, Rechtsanwalt mit Spezialgebiet Schul-

recht. Eintritt kostenlos. Mühle Tiefenbrunnen,

Kornsilo. Weitere Infos unter: www.forumvog-

tei.ch

Mittwoch, 21. März

9.00–11.30 Babycafé: Familienzentrum Küsnacht,

Tobelweg 4, Küsnacht.

14.00-17.00 Kinderkleider-Börse: Gemeindesaal

Zumikon.

16.30 Kinder-Kino: Ab 6 Jahren. Bibliothek, See-

strasse 123, Küsnacht.

17.30–20.00 Blut spenden und Leben retten: Gesun-

de Personen ab 18 Jahren werden gebeten, Blut

zu spenden und damit die Versorgung der Patien-

tinnen und Patienten sicherzustellen. Bei Fragen:

Blutspendedienst Zürich, 058 272 52 52 oder

www.blutspendezurich.ch. Kirchgemeindesaal

Zumikon, Dorfplatz 11, Zumikon.

Donnerstag, 22. März

14.30–17.00 Offenes Café mit Spielraum: Familien-

zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

19.00–20.00 Fitness für Alle: Siehe Eintrag Don-

nerstag, 15. März.

19.30 #metoo: Ref. Kirchgemeindehaus, Untere

Heslibachstrasse 5, Küsnacht.

20.00 «Stillstand oder Aufbruch?»: Urs Fellmann

(FDP) und Sascha Ullmann (GLP) stellen sich den

Fragen von Melanie Marday-Wettstein, Redakto-

rin des «Zolliker-Zumiker Boten». Gerenhaus,

Chramschopf , Zollikerberg.

Sonntag, 25. März

14.45–16.30 Entdeckung im Museum – Paper Fashion:

Der Ausstellungsbesuch regt an, selbst Kleider

oder Umhänge aus Papier zu gestalten. Die

Kunsttherapeutin Arian Zeller begleitet Gross und

Klein bei der Umsetzung. Ein farbig-froher Nach-

mittag – inkl. Modeschau und Zvieri für alle Ge-

nerationen, Kinder von 2 bis 8 Jahren in Beglei-

tung. Um den Anlass besser vorzubereiten sind

Anmeldungen erwünscht – auch spontane Besu-

cherInnen sind aber willkommen: familienzen-

trum@kuesnacht.ch, 079 837 18 27.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Katholisches Pfarramt
Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg
Samstag, 17. März

17.00 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 18. März

10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Itschnach
Friedhofkapelle Hinterriet
Sonntag, 18. März

9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Erlenbach
Kirchenzentrum St. Agnes
Samstag, 17. März
18.30 Uhr, Eucharistiefeier

Reformierte Kirchgemeinde
Küsnacht

Freitag, 16. März 2018

19.30 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Spezial-Jugendgottesdienst
Pfrn. Judith Wyss

Sonntag, 18. März 2018

10.00 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Gottesdienst
Pfrn. Judith Wyss
10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Gottesdienst
Pfrn. Katharina Zellweger

Veranstaltungen & Freizeit
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Der Zolliker Kinomittwoch wird durchgeführt in Zusammenarbeit mit der Re-

formierten Kirchgemeinde und zeigt am Mittwoch, 21. März, den Film «Die

Rote Zora» für Kinder ab 7 Jahren . Die Vorstellung findet um 14.15 Uhr im

reformierten Kirchgemeindehaus Zollikerberg statt, der Eintritt ist frei. (e.)

Foto: Oetinger Media / zvg.

Kinomittwoch: Die Rote Zora

BUCHTIPP

New York im

Jahr 2008. Die

Kameruner

Jende und Neni

sind auf der

Suche nach

dem amerika-

nischen Traum

und haben mit

so manchen Schwierigkeiten zu

kämpfen. Jende findet zwar eine

Anstellung als Chauffeur eines

viel beschäftigten Bankers und

Neni besucht Kurse, um später

Apothekerin zu studieren, das

Warten und Bangen um eine Auf-

enthaltsgenehmigung ist jedoch

schwierig und kräfteraubend. Als

die Finanzkrise Clark und später

auch Jende um ihre Jobs bringt,

entwickeln sich die Geschehnisse

rasant und enden auf überra-

schende Art und Weise. Trotz der

unterschiedlichen Herkunft (die

stellenweise etwas klischeehaft

wirkt) und der gegensätzlichen

gesellschaftlichen Stellung der

beiden Familien kreisen ihre

Träume in diesem einfach lesba-

ren und unterhaltsamen Roman

um dieselben Themen: Heimat,

Familie und die Suche nach ei-

nem «lebenswerten» Leben.

Dies ist ein ab-

solut erfri-

schender Ro-

man mit über-

aus sympathi-

schen Perso-

nen. Philipp,

der seine Lehr-

stelle verloren

hat und wegen

seines Putzfimmels aus der WG

geflogen ist, begegnet Uwe. Uwe

ist Chef eines Recyclinghofs

(Werdhölzli) und nimmt ihn unter

seine Fittiche. Als Hoffnungsträ-

ger sortiert Philipp nun diejeni-

gen Gegenstände, die die Leute

tagtäglich anliefern. Steiner zeigt

unseren Konsumwahn auf, ohne

jedoch moralisierend oder beleh-

rend zu sein – oder höchstens ein

ganz klein wenig. Ein Buch, das

sich leicht liest und mit grosser

Liebenswürdigkeit von kurligen

Menschen mit kreativen Ideen er-

zählt.

Die PBZ-Bibliotheken (www.pbz.ch)

empfehlen:

Suche nach einem

«lebenswerten»

Leben

Imbolo Mbue, Das geträumte Land. Kiepen-
heuer & Witsch, 2017.

Kurlige Menschen

mit kreativen Ideen

Jens Steiner, Mein Leben als Hoffnungsträ-
ger. Arche 2017.

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein kleines frühbarockes Juwel in der Stadt Freiburg.
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Bea von Malchus nimmt die Besu-
cher des Erlenguts am Freitag, 23.
März, mit auf eine Reise auf den
Spuren der Kennedys. Rasante Rol-
lenwechsel kennzeichnen ihre Dar-
stellung, die Performance eröffnet
zudem einen ganz neuen, eigenwilli-
gen Blickwinkel auf das Weltgesche-
hen des letzten Jahrhunderts.

Die deutsche Schauspielerin, Re-
gisseurin, Dramaturgin und Autorin
Bea von Malchus hat sich mit ihrem
Stück «Die Kennedys – ein Western
ohne Pferde» mit der Familienge-
schichte des amerikanischen Kenne-
dy-Clans auseinandergesetzt und
daraus ein Solo-Erzähltheaterstück
gemacht. Während die Schauspiele-
rin gemütlich auf einem Stuhl sitzt,
tut sich die ganze Welt auf.

Neben den Kennedys tauchen be-
kannte Persönlichkeiten wie Frank
Sinatra, Marlene Dietrich oder Fidel
Castro auf.

Vielfältiges Solostück
Wie das in einem Einfraustück mög-
lich ist? Bea von Malchus wird säu-
selnd, raunend, laut proklamierend
und singend die unterschiedlichsten
Persönlichkeiten zum Leben erwe-
cken.

Zur Darstellung der verschiede-
nen Charaktere nutzt die mehrfache
Theaterpreisgewinnerin nicht nur
ihre Stimme, Gestik und Mimik, son-

dern auch ein ausgeklügeltes und
zugleich schlichtes Kostüm. Das Pu-
blikum darf sich auf einen Wirbel-
sturm der Geschehnisse und Ge-
schichten gefasst machen.

Mit Sinatra Rührei essen
Es wird mit Frank Sinatra Rührei
essen, mit Marlene Dietrich schla-
fen, vier absolut wirkungslose Arten,
Fidel Castro umzubringen, erlernen,
mit einem Torpedoboot ohne TÜV
fahren und eine mobile Hirn-OP
durchführen, sich mit Mafiabossen
treffen, Amphetamine probieren und
miterleben, wie die Robbe von Ro-
bert Kennedy gefüttert und das Haar
von Jackie toupiert wird. Und am
Ende wird jemand erschossen.

Die Zuschauer im Erlengut erle-
ben die Weltgeschichte auf den Spu-

ren des amerikanischen Präsiden-
ten-Clans der Kennedys auf ganz
neue und eigenwillige Weise. So viel
Absurd-Geniales, Witziges, Hinter-
sinniges verspricht dieser Freitag-
abend im Erlengut, dem Publikum
um die Ohren zu wirbeln.

Wie es die Erzählerin allerdings
schafft, in Windeseile von einer Rol-
le in die nächste zu schlüpfen, sich
mal als «Mister President», als Mari-
lyn Monroe, ein andermal als Vater
Joe Kennedy oder als die Mutter Ro-
se Kennedy zu präsentieren, bleibt
ihr ganz persönliches Geheimnis.
(e.)

Die ganze Welt auf einem Stuhl
Theaterpreisgewinnerin
Bea von Malchus bietet im
Erlengut mit ihrem Stück
«Die Kennedys» eine ganz
eigene Interpretation der
Weltgeschichte.

Bea von Malchus schlüpft in mehr als ein Dutzend Rollen. Foto: zvg.

Freitag, 23. März, 20 Uhr, Erlengut, im
Gutskeller Erlengut, Erlengutstrasse 1A,
Erlenbach. Vorverkauf ab 9. März bei der
Einwohnerkontrolle Gemeinde Erlenbach,
Telefon: 044 913 88 10

«Memory of Reality – Die Erinnerung
an die Realität» thematisiert der
Schweizer Maler Florian Fausch mit
Reflexionen über Räume, ihre Konst-
ruktion sowie die Auffächerung durch
das Sichtbarmachen, das Zusammen-
spiel und die synchronisierte Darstel-
lung verschiedener Ebenen und Zu-
stände.

Schon seit längerer Zeit beschäf-
tigt sich Verginer mit dem Thema
Umwelt und deren Umgang. Vergi-
ners Werke sind neben ihrer hoch-
wertigen Fertigung und den starken
Farbkontrasten immer auch ein Be-
kenntnis zu sozialkritischen Themen.
Er verwendet edle Materialien wie
Linden- oder Birnbaumholz, welche
typischerweise im Südtirol vorkom-
men. Verginer konnte sich durch sei-
ne eigenständige Kunst in den letzten
30 Jahren einen internationalen Na-
men schaffen.

Florian Fausch studierte an der
Kunstakademie in Düsseldorf. Der
Maler interessierte sich schon seit
vielen Jahren für die Architektur.
Dies schlägt sich auch klar in seinen
Werken nieder. Fast immer sind es
die Diagonalen, die das Bild mass-
geblich bestimmen und zielen auf ei-
nen aus dem Zentrum gerückten

Fluchtpunkt auf der Horizontlinie. So
ergibt sich eine asymmetrische Ak-
zentsetzung, die grösstmögliche Wei-
te und Tiefe suggeriert, da sich die
Linien maximal über die Bildebene
entfalten können.

Fauschs Arbeiten gehen seit eini-
gen Jahren immer mehr in das Abs-
trakte. Die Räume sind kaum mehr
erkennbar – die Tiefenwirkung der
unterschiedlichen Ebenen ist fast
spürbar. Mit enorm vielen Schichten
trägt der Künstler Öl, Acryl, Papier
Schellack sowie Farbpigmente auf und
zieht dabei die einzelnen Schichten
wieder partiell ab. Es kommen neuen
Ebenen hervor – der Betrachter wird
in Bann gezogen, möchte mehr in den
Raum eindringen und erfahren. (e.)

Python Gallery zeigt Schweizer Maler
Die Python Gallery in Erlen-
bach präsentiert vom 18.
März bis 6. Mai eine Grup-
pen-Show des Schweizer
Künstlers Florian Fausch
sowie des italienischen
Künstlers Willy Verginer.

Florian Fausch lässt Architektur in sein Schaffen einfliessen. Fotos: zvg.

Vernissage: So, 18. März, 11–14 Uhr, in
Anwesenheit der Künstler, mit Art-Break-
fast. Ausstellung: 18. März bis 6. Mai,
Di–Fr, 13–18, Sa, 10–14 Uhr, oder nach
Vereinbarung. Python Gallery, Dorfstrasse
2, Erlenbach, 044 400 91 41, info@pyt-
hongallery.ch, www.pythongallery.ch. Ein kritisches Werk Willy Verginers.
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Die Playoffs nahen für die Wallabies,
und die Mannschaft erwartete mit
dem 3.-Platzierten Boncourt eine Här-
teprobe, die als wichtige Vorbereitung
für die Endphase genutzt werden soll-
te. In der letzten Begegnung auswärts
konnten die Wallabies Boncourt nur
haarscharf mit zwei Punkten bezwin-
gen, doch vergangenen Samstag war-
teten sie in der Heimhalle hungrig und
voller Energie auf die Jurassier.

Die Intensität, welche die Goldküs-
tenmannschaft besonders in der De-
fensive auf das Feld brachte, über-
rumpelte die Gäste völlig. Boncourts
zahlreiche Ballverluste führten zu vie-
len einfachen Körben aus Gegenan-
griffen für die Wallabies, und auch
wenn die Verteidigung der West-
schweizer stand, fanden die Zürcher
immer eine Lösung und punkteten mit
Leichtigkeit. Das überraschende Re-
sultat nach einem Viertel war 27:13,
zur Halbzeit stand es gar 52:21. Die
Gäste waren sichtlich gebrochen und
hofften auf ein schnelles Ende des
Spiels, die Wallabies rotierten viel und
zeigten auch eine gute zweite Halb-
zeit, wobei das Spiel bei 80:47 endete.

Nächsten Sonntag spielt die Gold-
küstenmannschaft gegen Kleinbasel
im letzten Spiel der Vorrunde um den
ersten Tabellenrang. Falls es ihnen
wieder gelingt, eine derartige Intensi-
tät mitzubringen, werden die Basle-
rinnen Mühe haben mitzuhalten, wo-
durch die Wallabies mit optimalen Vo-
raussetzungen in die Playoffs starten
könnten. (e.)

Wallabies lassen
Boncourt keine Chance

1. Liga national: BCKE Wallabies – BC
Boncourt CF U23 80:47 (5:21), 50 Zu-
schauer.

Die U15-Wasserballmannschaft von
Aquastar Küsnacht/Zollikon hat sich
erneut für die Finalrunde der besten
sechs Teams (von insgesamt 18
Mannschaften) um die Schweizer
Meisterschaft qualifiziert. Nachdem
praktisch das ganze Team in eine Al-
tersklasse höher gewechselt hat, be-
deutet dies wiederum einen grossen
Erfolg in der Nachwuchsförderung
des Vereins. Trainer Adam Ferenczy
steht damit bereits im zweiten erfolg-
reichen Jahr des Erntens seiner bis-
her fünfjährigen kontinuierlichen
Aufbauarbeit.

Das entscheidende Spiel am
Samstag gegen Winterthur wurde

souverän mit 11:3 gewonnen. Das
erste Viertel begann noch nervös auf
beiden Seiten, aber dank eines Dop-
pelpacks von Azim Tukhtaev gingen
die Aquastars mit 3:2 in die erste
Pause. Das zweite Viertel begann
sehr ausgeglichen, bis sich die heimi-
schen Wasserballer durch hervorra-
gende Deckungsarbeit und flüssiges
Kombinationsspiel mit 6:3 in Füh-
rung schossen.

Im dritten Viertel war der Wider-
stand von Winterthur gebrochen. Die
Abwehr liess kein weiteres Tor zu,
und im Angriff führten die eingeüb-
ten Spielzüge zu einer komfortablen
Führung. Im Abschlussviertel kamen

alle Spielerinnen und Spieler zum
Einsatz und beendeten die Partie
souverän mit zwei weiteren Toren
zum 11:3-Endstand.

Im abschliessenden Spiel gegen
die Spielgemeinschaft Tristar aus St.
Gallen/Romanshorn ging es zwar um
nichts mehr, dennoch entwickelte
sich ein hart umkämpftes und hoch-
klassiges Spiel, in dem Tristar knapp
mit 6:5 gewann. (e.)

Aquastar-Nachwuchs erneut erfolgreich

Die U15-Wasserballer qualifizierten sich für das Finalturnier der besten sechs Teams. Foto: zvg.

Für Aquastar spielten:
Eileen Carol, Michal Dudko, Jakob Febrey
(2 Tore), Carlos Ferrer (2), Luis Kropp (3),
Elias Künzli, Matyas Labussiere (2), Kai
Meyer, Dominik Mihelic, Maarten Straube,
Azimjon Tukhtaev (6), Severin Uhl (1)

In der Halbfinal-Playoff-Serie weht
dem SC Küsnacht ein rauerer Wind
als bisher entgegen. So ging schon im
ersten Spiel gegen Rheintal die Küs-
nachter Serie von sechs Playoff-Aus-
wärtssiegen hintereinander zu Ende –
mit 4:5 unterlag der SCK jedoch denk-
bar knapp. Die Rheintaler konnten
hingegen ihren Siegeslauf nach 24
Spielen in Folge fortsetzen.

Am Samstag wollten die Küs-
nachter dann auf der gut besuchten
KEK den ersten Playoff-Heimsieg ein-
fahren. Bereits nach drei Minuten er-
fuhr dieses Unterfangen jedoch einen
ersten Dämpfer, und Rheintal ging 1:0
in Front. Und es ging im gleichen Stil
weiter. Nach 7 Minuten stand es 2:0,
nach 10 bereits 3:0. Und als nach 13
Minuten das 4:0 fiel, hatte SCK-Tor-
wart Mäder genug und überliess das
Feld seinem Kollegen Wullschleger.
Dieser blieb nicht lange unbezwun-
gen, sodass das erste Drittel mit 5:0
an die Gäste ging.

Das Spiel war gelaufen, und die St.
Galler schalteten einen Gang zurück.
Dennoch erhöhten sie das Skore auf
6:0. Erst Ende des zweiten Abschnitts
traf auch der SCK zum ersten Mal.
Schärer erzielte den ersten Treffer für
die Küsnachter. Und gleich nach der
zweiten Pause traf Wüst zum zweiten
Mal für Küsnacht. Das wars aber be-
reits wieder für den SCK. Rheintal
kannte keine Gnade und traf bis zum
Spielende noch drei weitere Male zum
klaren 9:2.

Der SC Küsnacht liegt in der «Best
of five»-Serie nun mit 0:2 im Hinter-
treffen. Dass der haushohe Favorit
aus dem St. Galler Rheintal noch zu
packen sein wird, ist beinahe ein Ding
der Unmöglichkeit, hat der SC Rhein-
tal nun doch bereits 26 Siege aneinan-
dergereiht. Wie der Verein schreibt,
werde das Küsnachter Team aber al-
les daransetzen, die Saison um ein
weiteres Spiel zu verlängern, und wol-
le den Rheintalern auch am Dienstag
(nach Redaktionsschluss) alles abver-
langen. (e.)

SCK gegen Rheintal
chancenlos

Halbfinals-Serie, 2. Liga: 1. Spiel: Rheintal
- Küsnacht 5:4 (2:2; 1:2; 2:0).
2. Spiel: Küsnacht - Rheintal 2:9 (0:5; 1:1;
1:3), 265 Zuschauer.

Bald rollt der Ball auch am Zürich-
seeufer wieder: Am Samstag in einer
Woche starten die 2.-Liga- und 3.-Li-
ga-Teams in die Rückrunde und mit
ihnen auch der FC Küsnacht zur Mis-
sion Ligaerhalt in der 2. Liga regional.

Momentan weist das Team von
Spielertrainer Rainer Bieli drei Punkte
Rückstand auf den rettenden Platz
über dem Trennstrich auf. Um diesen
wettzumachen, müsse sich sein Team
vor allem in der Defensive steigern
und in heiklen Situationen einen küh-
len Kopf bewahren, sagt Bieli. Ausser-
dem sei eine verbesserte Abstimmun-
gen zwischen den einzelnen Reihen
notwendig. «Die kleinen Fehler müs-
sen wir abstellen, da sie in der 2. Liga
einfach bestraft werden», so der ehe-
malige Profifussballer.

Zu einer erfolgreichen Rückrunde
sollen auch drei Neuzugänge beitra-
gen. Vom FC Herrliberg wechselt Ri-
yadh Al Obadi (Jg. 96) auf den Hesli-
bach. Bieli erwartet, dass der Offen-
sivspieler, der in Herrliberg auf dem
Flügel und im Sturm eingesetzt wur-
de, mit seiner Kreativität das Spiel der
Küsnachter unberechenbarer mache.
Die Defensive verstärken Lauris Cas-
persen (Jg. 96) und Deni Hodzic (Jg.
99). Caspersen stösst vom Nachwuchs
des FC Meilen zum FCK, der Österrei-
cher Hodzic studiert in Zürich und will
nach einer Fussballpause seine Karri-
ere fortsetzen. Bereits mit 16 Jahren
habe er in Österreichs vierthöchster
Liga gespielt, weiss Bieli. Ausserdem
ist der junge Österreicher beim FC
Küsnacht als Juniorentrainer tätig. Mit
Jan Wiki ist zudem ein altbekannter
und bewährter Spieler zum Team zu-
rückgekehrt. Nach seinem Ausland-
aufenthalt steht er, sofern es der Beruf
zulässt, wieder zur Verfügung. (aj.)

FC Küsnacht: Auf zur
Mission Ligaerhalt

Rückrundenstart, 2. Liga, Gruppe 1.
Samstag, 24. März, 18 Uhr. FC Adliswil –
FC Küsnacht.


